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ur Zabreswende 


Wieder verſinkt ein Jahr im Meer der Ewigkeit und 
mit ihm ein Zeitabſchnitt unſeres Daſeins hier auf Erden. 
Das raſche Tempo des Zeitfluges und mit ihm das Heran⸗ 
nahen des letzten unſerer Lebensjahre kommt uns heute 
ſtärter denn je zum Bewußtſein, erfüllt uns mit tiefem 
Ernſt und mahnt zur Nachprüfung, ob wir uns auf dem 
rechten Wege befinden, um am Ende unferer Erdentage 
an dem gewünſchten Ziele landen zu können. Dieſe Nach⸗ 
prüfung, dieſe Einkehr in uns ſelbſt tut uns heute beſon⸗ 
ders not. Die Zeiten ſind ernſt und ſchwer. Jeder ein⸗ 


( zelne unter uns, jede Familie, jeder Volksſplitter, ja ganze 


Völler und Staaten müſſen ſchwer um ihre Exiſtenz rin⸗ 
gen und mit Anſtrengung aller ihrer Kräfte einen Aus⸗ 
weg aus der unerträglich gewordenen Lage ſuchen. Wer 
in dieſem Kampf und Ringen um eine neue Zeit, eine neue 
Weltordnung, eine neue Einſtellung der Menſchen, Völker 
und Staaten zueinander abſeits ſtellen wollte, wäre ein 
unnützer Zeitverſchwender, ein Hindernis auf dem Wege 
zu einer neuen beſſeren Zukunft. 

Dies gilt beſonders von uns Deutſchen in Polen. Das 
verfloſſene Jahr war für das deutſche Volk in der ganzen 


Welt ein Jahr des Erwachens und der Selbſtbeſinnung. 


Entwaffnet, wirtſchaftlich ruiniert, durch den Parteihader 
derriſſen und entehrt, lag Deutſchland, unſer Mutterland, 
am Boden und war dem völligen Zerfall nahe. Diefe Ver⸗ 
hältniſſe in Deutſchland blieben nicht ohne Nückwirkung 
auch auf das Auslanddeutſchtum. Mutlos, in Parteien 
und Gruppen zerriſſen, wirtſchaftlich und kulturell ſtark 
bedrängt, hatten die Auslanddeutſchen ihre Abwehrkraft 
faſt verloren. Jedes neue Jahr brachte ihnen nur neue 
Leiden, neue Sorgen und neue Gefahren. Bis endlich ein 
Kreis verwegener Idealiſten, mit Adolf Hitler an der 
Spitze, der Entehrung des deutſchen Volkes, ſeiner Zer⸗ 
ſetzung, Demoralifierung und Ausbeutung durch gewiſſen⸗ 
loſe Parteihetzer und volksfremde Eleemnte einen rück⸗ 
ſichtsloſen Kampf anſagten und 1933 als ſiegreicher Held die 
Führung des Reiches übernahmen. Aus das Auslanddeutſch⸗ 
tum begann aus ſeinem Schlummer und ſeiner Verzagtheit 
aufzuwachen und mit neuem Mut und neuen Hoffnungen 
eine Kulturgüter zu pflegen. Dieſe Wiedergeburt des 
deutſchen Volkes brachte das ganze Heer ſeiner Gegner in 
große Angſt und Unruhe. Gegen alles, was deutſch iſt, 
ſetzte ein Verleumdungsfeldzug, eine wüſte Hetze und ein 
rüdfihtslofer Wirtſchaftsboykolt ein. Dieſe Haßwelle hat 
uns Deutſche in Polen beſonders ſtark betroffen. Unſere 
liebſte und ſchönſte Kulturſtätte, das Deutſche Gym naſtum 
in Lodz, unſere wertvollſten und treueſten Verfechter der 
deutſchen Intereſſen in Polen, die „Freie Preſſe“ und der 
Volksfreund“. wurden auf barbariſche Meile demoliert 
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und die letzteren einem Trümmerhaufen gleichgemacht. 
deutſche Zeitſchriften und Bücher wurden zerriſſen und ver⸗ 
nichtet. Dies alles vermochte jedoch den neuen Geiſt nicht 
zu dämmen und die Begeiſterung unſerer Jugend nicht 
auszulöſchen. Ein neues Leben, ein neuer Tatendrang, 
ein neuer Wille zur Einigkeit und Ablehrung jedes Partei⸗ 
haders, das iſt der Segen, den uns das verfloſſene Jahr 
neben den vielen Sorgen, Leiden, wirtſchaftlichen Mißer⸗ 
folgen und Verluſten auf kulturellem Gebiete gebracht hat. 
Mögen nun dieſe Verluſte auch groß ſein, möge uns unſere 
kulturelle und wirtſchaftliche Not unerträglich erſcheinen, 
wenn nur unſer Geiſt wieder geſund, unſer Wille zur Tat 
wieder lebendig und unſere Treue wieder neu wird, ſo wer⸗ 
den wir, wie einſt unſere Väter es taten, auch in den 
ſchweren Zeiten neue Schulen, neue Bethäuſer, Wohltätig⸗ 
keitsanſtalten und andere kulturelle Zentren errichten 
können. Möge dies zu unſerem Entſchluß und 
Gelübde an der Schwelle des Neuen Jahres 
werden. Dann können wir getroſt und guten Mutes 
dieſe Schwelle überſchreiten und im Glauben an die weije 
Führung und den Beiſtand der väterlichen Schöpferhand 
das Neue Jahr freudig begrüßen. 

Zu einer würdigen Neujahrsfeier gehören kein Rätſel⸗ 
raten, kein Verſuch, den geheimnisvollen Schleier des 
neuen Jahres zu durchſchauen, kein ängſtliches Sorgen und 
Grübeln, aber auch kein hoffnungsloſes Sichergeben in die 
Hand des blinden Schickſals. Letzten Endes iſt doch jeder 
von uns feines Glückes Schmied. 

Wenn wir heute Rückſchau halten, uns ſelbſt, unſere 
Pflichterfüllung gegenüber unſerem Volkstum, unſeren 
Kindern, unſeren Schulen und allem, was wir unſer kultu⸗ 
relles Volksgut nennen, ſcharf unter die Luppe nehmen, 
ſo wird gewiß in der Tiefe unſeres Herzens ein ſtrafender 
Vorwurf laut: Du hätteſt dich mehr für das Allgemein⸗ 
wohl deiner deutſchen Mitbrüder, für die Erziehung hat 
ner Kinder in Treue und Liebe zu dem angeſtammten 
Volkstum, für das deutſche Schulweſen, für die Verbrel⸗ 
tung deutſcher Zeitungen und Bücher, für die Rettung bii« 
ner zerſtreuten, einſamen deutſchen Brüder in den Städeen 
und Dörfern, für die Unterſtützung deutſcher Organiſatlo⸗ 


nen und die kulturelle Arbeit überhaupt, intereſſieren 
müſſen. Ja hätten wir alle in dieſer Beziehung unſere 


Pflicht redlich erfüllt und nicht nur im Jagen und Haſten 
nach Geld und Gut und in Sorgen um das tägliche Brot 
unſer einziges Lebensziel geſehen, ſo hätten wir auch im 
alten Jahr ganz gewiß mehr erquickende und glückliche 
Stunden erlebt und zur Linderung unſeres kulturellen 
Elends ein gut Teil beigetragen. Vernehmen wir heute 
dieſe Stimme unſeres Gewiſſens, ſcheint uns das entſchwun⸗ 
dene Jahr einer gewiſſen Lauheit und Pflichtvergeſſenheit 
gegenüber unſerem Volkstum anklagen zu wollen, ſo kön⸗ 


nen wir kein glückliches Neujahrsfeſt feiern. Je länger 
wir unſer Herz verſchließen und trotzig die Stimme unſe⸗ 
res beſſeren, inneren Menſchen unterdrücken, deſto ſchwerer 
wird es uns, Silveſter⸗ und Neujahrstage zu feiern. Un⸗ 
fer Gewiſſen iſt unbeſtechlich und läßt ſich nur durch Am⸗ 
kehr und fleißiges Nachholen des Verſäumten zur Ruhe 
bringen. Wer durch Selbſtprüfung und die richtigen Ent⸗ 
ſchlüſſe am Neujahrstage zu dieſer Ruhe gekommen iſt, hat 
ein glückliches Neujahrsfeſt gefeiert. 

Dieſes Glück wünſchen wir allen unſeren Leſern von 
ganzem Herzen. 

A. Utta, Senator. 


Der Entwurf des Rirdiengeleßes 


„Verrat“ oder Pflicht? 


Es gibt eine Verteidigungsmethode: haltet den Dieb! 
Belannt iſt es, von welchen Elementen dieſe Methode an⸗ 
gewandt wird, ſo daß man annehmen müßte, daß ein Blatt, 
das ſich „Zwiaſtun Ewangeliczuy“ nennt, derartige Me⸗ 
thoden mißbilligt. Wer jedoch das Blatt näher kennt, 
dem wird es leine Aeberraſchung geweſen fein, in der 
49. Nr. l. J. vom „Verrat“ der Deutſch⸗Evangeliſchen in 
Lodz zu leſen. Wir, die wir den vor kurzer Zeit veröffent⸗ 
lichten Gesetzentwurf) des Warſchauer Konſiſtoriums ken⸗ 
nen, wiſſen, was wir von einem ſolchen „Kirchen“⸗Blatt zu 
halten haben, wenn es in obiger Nummer behauptet, das 
kirchliche Leben ſei nach dem neuen Geſetzentwurf „frei 
von äußeren Einflüſſen“, die augsb. Kirche Polens habe 
„das Recht der freien Wahl“ ihrer Pfarrer und der Kir⸗ 
chenbehörde. i 

Wenn dieſe Fragen nicht ſo entſetzlich ernſt wären, 
dann müßte man über derartige Behauptungen lachen; 
denn ſie zeugen entweder von einem reſtloſen Mangel an 
Auffaſſung und Kenntnis des Weſens der lutheriſchen 
Kirche — oder von einer Geeminheit niedrigſter Art, da 
es wohl genügt, auf den 11. und 18. Art. des Entwurfes 
hinzuweiſen, um ſich von der „Wahrhaftigkeit“ des „Zw. 
Ew.“ zu überzeugen. 

Zwar wäre es die Pflicht eines Kirchenblattes gewe⸗ 
ſen, den Geſetzentwurf, der doch ſchließlich eine Angelegen⸗ 
heit der Kirche iſt, vom Weſen der lutheriſchen 
Kirche her zu begründen oder abzulehnen. Doch es hat 
ſich bisher in Kongreßpolen kein Kirchenblatt gefunden, 
das dieſen Weg gegangen wäre. Außer leeren „Warnun⸗ 
gen“ und kurzen Notizen über die rechtliche Seite des 
Entwurfs iſt in den hieſigen Kirchenzeitungen nichts er⸗ 
ſchienen. 

Krampfhaft verſuchen es nun die Warſchauer Vertei⸗ 
diger des Entwurfes, den Streit auf die politiſche 
Ebene zu wälzen, um dadurch die Gegner als Staatsſeinde 
und Feinde des Polentums zu ſtempeln. So heißt es von 
den Lodzer Deutſchen⸗Evangeliſchen im „Zw. Ew.“ u. a.: 
„Daß es (das Projekt) der eigentlichen Stellung⸗ 
nahme der evangeliſchen Deutſchen zum polniſchen Staate 
hinderlich wäre, daran kann man nicht zweifeln. Sie (die 
evang. Deutſchen) haben ſich wiederum als ſolche erwieſen, 
die Mißtrauen gegen die polniſchen Behörden erwecken 
wollen und Unruhe verbreiten, indem ſie Gefahren ſchil⸗ 
dern, die vermeintlich die Kixche bedrohen.“ 

Es fragt ſich nun, wer denn Verräter an der evange⸗ 
liſchen Sache iſt! — Sind wir es, die wir das Kirchengeſetz 
als eine Angelegenheit der Kirche anſehen und einzig und 
allein die Freiheit der evangeliſchen Kirche verteidigen 
wollen, oder ſind es die Warſchauer Kreiſe, die in unver⸗ 
ſchämter Oberflächlichkeit einfach vom Weſen der lutheri⸗ 
ſchen Kirche nichts wiſſen wollen und unter Heucheleien 
die Behörden gegen ihre Glaubensbrüder 
deutſcher Zunge aufhetzen? — 

Der „Zwiaftun Ewang.“ ſpricht in der 49. Nr. von 
vertraulichen Verbandlungen. die in Sachen des Ent⸗ 
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wurfs ſtattgefunden haben und die die Teilnehmer auch als 
sein „vertraulich“ handhaben ſollten. Die Lodzer Telineh⸗ 
mer hätten jedoch eine „öffentliche Angelegenheit“ da raus 
gemacht und dadurch der Sache geſchadet. 

Hier iſt es nun am Platze, zu fragen, ob vom Weſen 
der lutheriſchen Kirche her geſehen ein Kirchengeſetz 
eine vertrauliche Angelegenheit iſt oder eine öffentliche. — 
Es kann etwas vertraulich ſein, was einen privaten 
Charakter trägt. Nun iſt aber die Kirche nach dem Evange⸗ 
lium und dem lutheriſchen Bekenntnis (Art. 7 und 8) 
„Gemeinſchaft der Gläubigen“, auch die verfaßte Kirche 
muß Wille zur Gemeinſchaft der Gläubigen ſein, wenn ſie 
ſich nicht aufgibt. Gemeinſchaft oder Gemeinde kennt 
leine Vertraulichkeiten, keine Geheimniſſe, wenn es ſich 
um Gemeindeangelegenheiten handelt. Laſſen wir Luther 
ſelbſt reden: „Ich glaub, daß in dieſer Ge⸗ 
meinde oder Chriſtenheit alle Dinge ges 
mein (ſam) jind“ (W. A. S. 217). Dieſe Worte res 
den eine deutliche Sprache und zeigen, auf welchem Boden 
ea „vertraulichen“ Verhandlungen befunden haben 
müſſen. 

Lutheriſche Kirche iſt Gemeinde oder Volkskirche, in 
ihr haben „vertrauliche Verhandlungen“, die das Schick⸗ 
ſal der Gemeinden beſtimmen ſollen, keinen Platz. Denn 
wie das Biſchofs⸗ und Pfarramt öffentliche Aemter find 
und wie ein Kirchengeſetz öffentliche Gemeindeangelegen⸗ 
heit iſt, ſo hat die Gemeinde das volle Recht, die Ver⸗ 
öffentlichung der Beratungen und Ver⸗ 
handlungen, die das Geſetz betreffen, zu 
verlangen. 

Es zeugt ſchon von einem böſen Gewiſſen der Bera⸗ 
tenden, wenn ſie erſt zur Veröffentlichung der Beratungen 
aufgefordert werden müſſen und wenn ſie es nicht aus 
freien Stücken tun. 

Kirche als Gemeinſchaft verlangt ſchon 
an ſich, daß hier mit offenen Karten ger 
jpielt und Farbe bekannt werden muß. 

Daß die Beratungen, von denen der „Zwiaſtun Ew.“ 
ſpricht, vertraulich geweſen find und daß die PMarſchauer 
Kirchenbehörde auch weiterhin daraus Geheimniſſe macht, 
das zeigt uns nur zu deutlich, daß es ſich bei dem Ent⸗ 
wurf um ein Privatintereſſe beſtimmter 
Warſchauer Kreiſe handelt und das Wohl der 
Kirche dabei nur als Deckmantel dieſer Intereſſen heran⸗ 
gezogen wird. 

Faſt könnte man meinen, wie es in einem voller nais 
ver Anſchuldigkett ſtrotzenden Artikel in der von Paſtor 
Kerſten (Stawiſchyn) herausgegebenen Jugendzeitſchrift 
(„Jugendecke Nr. 12) heißt, der Entwurf wäre nicht „au⸗ 
thentiſch“. Doch kann Paſtor Kerſten deſſen verſichert 
ſein, daß der Entwurf authentiſch iſt und daß es nicht 
„blinder Alarm“ geweſen iſt, was unſere Zeitungen vom 
Entwurf brachten, ſondern ein berechtigter Weckruf für die 
lutheriſchen Gemeinden und die vielen Pfarrer, die ſo ſanft 
ruhn und wie im Traume den Namen Luther lallen. 

Es iſt an der Zeit, daß ſich endlich unſere Gemeinden 
beſinnen, damit ſie unterſcheiden lernen, was ihr eigenſter 
Beſitz iſt und was vom fremden Geiſt herrührt. Die 
Kirche gehört dem Volk, der Gemeinde, ſie darf nicht zum 
Gegenſtand vertraulicher Abmachungen Einzelner werden, 
die nur ihr Privatwohl im Auge haben und ſich auf Ko⸗ 
ſten der Kirche Gunſt und Macht erwerben wollen; denn 
das iſt Verrat an der heiligſten Sache. Dar⸗ 
um tut Beſinnung not, damit es jedes einzelne Glied der 
lutheriſchen Kirche wiſſe, daß es ſelbſt verantwortlich it 
für das Leben und Treiben in ſeiner Kirche; denn luthe⸗ 
riſche Kirche iſt nicht hierarchiſche Paſtorenkirche, ſondern 
Volkskirche, Gemeindekirche im wahrſten 
Sinne. Darum muß die uneingeſchränkte Freiheit der 
Wahl von Dienern des Wortes ſelbſtverſtändlichſte aus⸗ 
ſchließliche Gemeindeangelegenheit ſein. Im Art. 11 des 
Entwurfes wird jedoch aus der Freiebeit der Gemeinde ein 
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Diktat des Wojewoden — mag er katholiſch ſein oder 
einer anderen Religion angehören. Es wäre dann beſſer, 
wenn ſich die evangeliſche Kirche Polens Kirche der Min⸗ 
derwertigen nennen würde; denn den Namen „lutherisch“ 
verdiente ſie nicht mehr. 

Wann werden es wohl die Warſchauer evangeliſchen 
Kreiſe endlich einſehen, daß es im Streite um den Ent⸗ 
wurf einzig um unſere Kirche geht und nicht um poli⸗ 
tiſche Machenſchaften? — Wir kämpfen nur darum, daß 
unjere Kirche freie Gemeinſchaft bleibe und nicht zu einem 
Verein „Bekenntnisintereſſierter“ oder zu einer „Reli⸗ 
gionsgeſellſchaft“ herabgemindert werde. Wir bedülr⸗ 
fen nicht der Bevormundung Warſchaus, 
um von dort her zu erfahren, wer wohl an⸗ 
kändiger und loyaler Staatsbürger iſt; 
denn eine verantwortliche freie Gemein⸗ 
ſchaft weiß, was ſie dem Staate ſchuldig 
iſt. Nur in freier Gemeinſchaft iſt Treue möglich, 
Druck und Unfreiheit aber ſind der Tod der Treue. Dem 
Staate müßte es am meiſten daran gelegen ſein, treue 
Bürger zu erziehen und ihre Freiheit zu fördern. 

Das muß das Leitmotiv eines Kirchengeſetzes ſein; 
denn allein die Freiheit, zu der wir be⸗ 
rufen find, gewährleiſtet den Frieden und 
die Treue, die wir dem Staate verpflich 
tet jind zu halten. M. 


eee 


Politiſche Nachrichten 1 
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Die deutſch-polniſche Annäherung 


Der polniſche Geſandte in Berlin, J. Lipfki, überreichte 
vor einigen Tagen dem Reichsminiſter für Volksaufklä⸗ 
zung, Dr. Goebbels, eine Spende hübſcher Spielſachen und 
Zuckerwaren, die für die Winterhilfe beſtimmt find. Bei⸗ 
iegend überſandte der polniſche Geſandte ein herzliches 
Schreiben an Reichsminiſter Dr. Goebbels. 

Der Reichsminiſter dankte in einem Antwortſchreiben 
für die Geſchenke und das Schreiben. 


Das Deutſche Reich ließ vor einigen Tagen eine Geld⸗ 
ſpende übermitteln, die für die Hinterbliebenen der Opfer 
bei dem folgenſchweren Eiſenbahnunglück bei Poſen be⸗ 
ſtimmt waren. 


Miniſter Beck nach Genf 


Außenminiſter Beck reiſt am 11. Januar nach Genf, 
” 8 als Vorſitzender die Völkerbundverſammlung leiten 
wird. 

Beck wird mit dem franzöſiſchen Außenminiſter Paul⸗ 
Boncour das Datum ſeines Beſuches in Warſchau feſtſetzen 
und mit ihm nach Warſchau zurückkehren. Der Aufenthalt 
Paul⸗Boncours in Warſchau iſt auf drei Tage berechnet. 


Unfere Innenpolitik vor dem Sejmausſchuß 

Im SHaushaltsausſchuß des Sejms wurde in der 
letzten Sitzung der Voranſchlag für das Budget des Innen⸗ 
miniſteriums beraten. 

Die Innenpolitik begegnet in der letzten Zeit erheb⸗ 
lichen Vorbehalten feitens der Oppoſitionsparteien. Innen⸗ 
miniſter Pietacki nahm die Gelegenheit wahr, ſich mit den 
Einwänden gegen ſeine Politik auseinanderzujegen. 

Einleitend befaßte ſich der Miniſter mit ziffernmäßi⸗ 
gi Angaben jenes Miniſteriums, wobei er hervorhob, 
f . Ausgaben um 7,5 Millionen geſenkt worden ſeien 
und ſich im neuen Voranſchlag auf 193160430 Zloty be⸗ 
laufen. Hiervon betragen die Koſten für die Staatspolizei 
104,5 Millionen. Die Ausgaben für das Grenzſchutzkorps, 
Das bekanntlich auch dem Innenminiſterium unterſtellt ift, 
Be mit rund 38 Millionen präliminiert. Der Miniſter 

rückte die Ueberzeugung aus, daß die Ausgabenſummen 
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für die Sicherheit bereits ihre Mindeſtgrenze erreicht hät⸗ 
ten und eine abermalige Herabſetzung nur auf Koſten an⸗ 
derer Poſitionen vorgenommen werden könnte. In ſeinen 
weiteren Ausführungen kündigte Innenminiſter Pieracki 
die Einbringung eines Entwurfs über die 
endgültige amtliche Regelung der Ortsbezeichnungen 

an, da es in Polen bei einer Geſamtzahl von 140 000 Or⸗ 
ten etwa 30 Prozent mit zweifelhaften Bezeichnungen gebe, 
Die Leitlinien für Sicherheit und öffentliche Ordnung 
werden, wie Pieracki betonte, keiner Aenderung unter⸗ 
liegen. Das Sicherheitsproblem erachtete der Miniſter als 
beſonders kompliziert. 

Sämtliche . und Sabotagealte wür⸗ 
den auch weiterhin mit Entſchiedenheit bekämpft werden. 

Bei der Beſprechung der ungünſtigen Erſcheinungen 
in den Sicherheitsverhälkniſſen ſtreifte der Miniſter 

die Ereigniſſe auf dem flachen Lande, 
wobei er hervorhob, daß die Urheber dieſen Zwiſchenfäl⸗ 
len den Charakter von Maſſenbewegungen zu geben ver⸗ 
fel weshalb die Polizeibehörden gezwungen geweſen 
eien, von der Waffe Gebrauch zu machen. Der Miniſter 
betonte ferner, daß man auf dem Gebiet der Geſetzgebung 
aus dem Chaos der aus der Zeit der Teilung ſtammenden 
Geſetze zur Schaffung eigener Geſetzlichkeit übergegangen 
ſei. Auf dem 
Gebiet der Selbſtverwaltung 

iſt das Geſetz über die teilweiſe Abänderung des Selbſt⸗ 
verwaltungsweſens in Kraft getreten. Nach Anſicht des 
Miniſters laſſen die bisherigen Erfahrungen auf eine gün⸗ 
ſtige Auswirkung der neuen Beſtimmungen ſchließen. 


Ueber die jüngſten Wahlen 


Der Miniſter ging dann auf die füngſten Selbſt⸗ 
verwaltungswahlen ein und ſprach die Ueberzeugung aus, 
daß die Ergebniſſe ein Zeugnis für die ſeeliſche Umſtel⸗ 
lung in den Weſtgebieten Polens darſtellten. 

Mit Bezug auf die 

Dorfratswahlen 


in den Zentral⸗ und Oſtwojewodſchaften trat Innenmini⸗ 
ſter Piekacki dem Vorwurf entgegen, als habe die Regie⸗ 
rung mittels raſcher . der Wahlen eine 
Ueberraſchung der Wählerſchaft beabſichtigt und fie jomit 
ihres Rechtes zur freien Willensäußerung berauben wol⸗ 
len. Falls irgendwelche Fehler in der Abwicklung des 
Wahlaktes vorgekommen find, wird, ſo betonte der Mini⸗ 
ſter, eine eingehende Ueberprüfung erfolgen. Im Verlaufe 
von Wahlen ſei an ſich die Möglichkeit zu gewiſſen Uns 
enauigfeiten und Unſtimmigkeiten gegeben, man biürfe 
ich jedoch nicht zu Verallgemeinerungen verſteigen. 

In ſeinem Schlußwort drückte der Innenminiſter die 
Hoffnung aus, daß der Seim den Bemühungen der Be⸗ 
amtenſchaft des Innenminiſteriums und der Polizei An⸗ 
erkennung zollen werde. 


Weshalb Nationaldemobraten 
berhaftet werden 


Im Verlauf der Ausſprache brachte der nationaldemo⸗ 
kratiſche Abgeordnete Rymar die Ueberfälle auf Mitglie⸗ 
der der Nationalen Partei zur Sprache. Er berührte fer⸗ 
ner die in der letzten Zeit erfolgten Verhaftungen von 
führenden Nationaldemokraten. U. a. ſeien Inhaft⸗ 
nahmen wührend der Warſchauer Gasſchutzübungen vor⸗ 
genommen worden, und zwar unter dem Vorwand, damit 
in der Dunkelheit keine antiſemitiſchen Ausſchreitungen 
veranſtaltet würden. 

Abg. Polakiewicz: Gab es denn keine diesbezüglichen 
Vorbereitungen? 

Abg. Nymar: Nein, es wurde nichts vorbereitet. 

Miniſter Pieracki: In Lemberg haben aber doch Zwi⸗ 
ſchenfälle ſtattgefunden, Herr Abgeordneter. 


Derfafjungsprojekt im flusſchuß 


Der Verfaſſungsausſchuß des Be trat vor Weihnachten 
erſtmalig zufammen, um ſich mit Entwurf des Regie 
rungsblocks zu befaſſen. Abg. Car erläuterte die einzel⸗ 
nen Theſen des Projektes, das auf eine jo ſchwerfälltas 
Meiſe das Licht erblickt hat 
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M. Marſchall Pilſudſti ſoll dem Entwurf grundſätzlich 
gugeltimmt und zugleich eine eingehende Ausſprache über 
ie einzelnen Punkte im Rahmen des Verfaſſungsaus⸗ 
ſchuſſes gefordert haben. 


60 Millionen für die weitere Aktion 


des flrbeitsfonds 
Sitzung des Hauptkomitees 


Am Donnerstag in den Nachmittagsſtunden fand im Ge⸗ 
bäude des Miniſterrates eine Sitzung des Hauptkomitees 
des Arbeitsfonds unter Vorſitz des Präſidenten Ingenieur 
Czeſlaw Klarner ſtatt. An der Sitzung nahmen auch der 
Miniſterpräſident, Fürſorgeminiſter Dr. Hubicki ſowie an⸗ 
dere Perſönlichkeiten teil. 

Präſident Klarner ſchilderte die Ergebniſſe der Aktion 
des Arbeitsfonds im Jahre 1933 in finanzieller, jozialer 
und techniſcher Hinſicht. Anſchließend gab der leitende 
Direktor des Arbeitsfonds, Abg. Madayſki, ein Bild von 
den Vorbereitungen und dem Programm für das kom⸗ 
mende Arbeitsjahr. Die hierfür veranſchlagten Mittel be⸗ 
tragen 60 Millionen Zloty. Der Geſamtplan wurde vom 
Hauptkomitee gebilligt. 


Wahlen in die Gemeinderäte des Kreiſes 


Lodz 
Mehrere deutſche Vertreter gewählt 


In 16 Gemeinden des Kreiſes Lodz fanden am 20. D 
die Wahlen in die neuen Gemeinderäte ſtatt. Die Geſamt⸗ 
zahl der gewählten Gemeinderäte beträgt 232. 

In 7 Gemeinden wurde die Vornahme der Wahl 
überflüſſig, da nur der ae der Liſte 1 ein⸗ 
8 worden war. In den übrigen Gemeinden des 

odzer Kreiſes wurden die Wahlen durchgeführt und nah⸗ 
men einen ungeſtörten Verlauf. 

Von den gewählten 232 Gemeinderäten gehören 207 
dem Regierungsblock an, während die verbliebenen 25 zum 
Teil der deutſchen Minderheit, zum Teil anderen Partei⸗ 
en angehören. In der Gemeinde Nowoſolna entfallen 
auf die polniſchen Liſten 9 und auf die deutſche Liſte ſieben 
Gemeinderäte. 


Schleſiſche Stadtratwahlen in zwei Jahren 


Die vie Sitzung des Schleſiſchen Sejms vor den Fei⸗ 
1 beſchloß die Vale 8 der Kommunalwahlen 
in Schleſien um zwei Jahre. Das Geſetz wurde mit den 
Stimmen des Regierungsblocks, der Chriſtlich⸗Demokraten 
und der NPR gegen die Stimmen der Sozialiſten an⸗ 
genommen. 


Die Generalverſammlung des Deutfchen 
Volksbundes 
Die deutſche Minderheit in Oberſchleſien. 


In Kattowitz fand die Generalverſammlung des Deut⸗ 
han Volksbundes für Oberſchleſten ſtatt. Die Verſamm⸗ 
ung wurde von dem Präſidenten Dr. Fürſt von Pleß ge⸗ 
leitet, der in einer Anſprache die Einleitung von Verhand⸗ 
lungen zwiſchen Deutſchland und Polen begrüßte und dem 
un Ausdruck gab, daß die Verhandlungen im Inter: 
eſſe beider Staaten gute Fortſchritte machten. Bedauer⸗ 
lich ſeien 5 die ſich in Oberſchleſien in letzter 
Zeit dieſer Verſtändigungsaktion entgegenſtellten. Dazu 
gehörten die planmäßige Entdeutſchung der Induſtrie, die 
Entlaſſung zahlreicher deutſcher Arbeiter ſowie Maßnah⸗ 
men gegenüber dem Deutſchtum, die im Widerſpruch zur 
Verſafſung und zum Minderheitenvertrag ſtünden. An⸗ 
ſere Politik, ſo erklärte der Präſident, ſteht voll und ganz 


auf dem Boden des polniſchen Staates. 


Der Geſchäftsführer des Deutſchen Volksbundes, Ab⸗ 
geordneter Dr. e. h. Ulitz, gab anſchließend einen umfang⸗ 
unge Geſchäftsbericht, aus dem hervorgeht, daß die Mit- 
gliederzahl im letzten Halbjahr um 7300 auf 27 600 zuge⸗ 
nommen hat. Ueber die Tätigkeit des Volksbundes ſei zu 
berichten. daß die Nechtsſchutzabteilung die größte Inan⸗ 
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en Jag zu verzeichnen habe. Die Zahl der Beſchwer⸗ 
den habe ſich nicht verringert, dagegen ſeien die Urſachen 
der Beſchwerden gegen früher völlig andere. Statt der 
außerordentlich erden Schulbeſchwerden handele es 
ſich jetzt um Beſchwerden wegen der unterſchiedlichen Be⸗ 
handlung ſeitens der Verwaltungen bei Entlaſſungen und 
bei Leiſtungen aus der Arbeitsloſenfürſorge. 
In dem Geſchäftsbericht wird auch zur 


Schulfrage 


grundſätzlich Stellung genommen. Ulitz erklärte, daß Pos 
len auf die zweiſprachigen Oberſchleſier Anſpruch erhebe 
und ſie als nationale Polen werte und verlange, daß de⸗ 
zen Kinder den polniſchen Schulen zugeführt würden. Der 
Volksbund dagegen trete für diejenigen zweiſprachigen 
Oberſchleſier ein, die ſich aus freien Stücken zum Deutſch⸗ 
Deren Kinder hätten unbeſtreitbar An⸗ 
ſpruch auf den deutſchen Unterricht und man müſſe ver⸗ 
langen, ß fie innerhalb ihrer Familie die deutſche 
Sprache pflegten. 

Ueber den Stand des Schulweſens vom 1. Dezember 
1933 ſagt der Bericht, daß ſich in Oberſchleſien 54 öffentliche 


tum bekennen. 


Volksſchulen, zwei Mittelſchulen, 5 Höhere Schulen, 15 pri⸗ 


vate Volksſchulen und 6 private Hochſchulen mit zuſam⸗ 
men 15 842 Schülern befinden. Bei den diesjährigen Um⸗ 
ere wurden 1282 Kinder aus den polniſchen Schu⸗ 
len in die deutſchen umgemeldet. Von dieſen Ummeldun⸗ 
gen wurden jedoch nur. 831 Anträge für gig befunden. 
In dem Geſchäftsbericht wird auch zur Schließung von 
Volksbundheimen Stellung genommen und erklärt, daß 
Aae die Schließung Einſpruch erhoben worden ſei. Dr. 

litz ſchloß mit einem Appell an alle deutſchen Volksgenoſ⸗ 
fen, auf alles Trennende zu verzichten. 

„Nach Erledigung verſchiedener Anträge erklärte der 
Präſident, daß über alle Schwierigkeiten hinweg die Deut⸗ 
af zujammenftehen müßten, um eine einige Front zu 

en. 


Der Boykott 


Wir leſen in der „Gazeta Warszawſka“: Am Sonn» 
tag kam es zu einer Reihe von Zwiſchenfällen vor jüdi⸗ 
ſchen Läden, wo Junge Leute, vorwiegend Studenten, zum 
Boykott aufriefen. Die Polizei ſchritt ein und perbaltete 
einige Perſonen. 


In Warſchau wurden Flugblätter unter dem Titel 
„In Polen gehört Brot und Arbeit den Polen!“ verteilt, 
die dazu aufforderten, die Vorfeiertagseinkäufe nur bei 
polniſchen Verkäufern vorzunehmen. 


Gefängnisſtrafen für polniſche Freimaurer 


Im Warſchauer Bezirksgericht wurde das Arteil ge⸗ 
gen 22 Perſonen gefällt, die unter der Anklage ſtanden 
eine ſtaatsfeindliche Aktion getrieben und auf dem Gebie 
von Rembertow bei Warſchau einen Freimaurer⸗Zirkel 
organiſiert zu haben, deſſen Aufgabe es geweſen ſein ſoll, 
Perſonen 55 eine Aktion ſiaatsfeindlichen Charakters zu 
werben. Im Zuſammenhange damit beſchäftigte ſich das 
Gericht mit einem Bomben⸗Attentat, das während des 
Straßenbahnerſtreiks in Warſchau im November 1931 auf 
einen Straßenbahnwagen verübt worden war. 

Es wurden verurteilt: Drei Angeklagte wegen um⸗ 
ſtürzleriſcher Tätigkeit und wegen Teilnahme an dem Bom⸗ 
benattentat zu je ſechs Jahren . und zum Ver⸗ 
luſt der bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer von acht 
Jahren, die übrigen Angeklagten zu Gefängnisſtrafen von 
einem Jahr neun Monaten bis zu ſechs Jahren. Vier An⸗ 
geklagte wurden freigeſprochen. 


Regierungskommiſſar im Warſchauer 
jüdifchen Spital 


Die Regierung hat beſchloſſen, im jüdiſchen Kranken⸗ 
haus, wo vor kurzem eine kommuniſtiſche Zweigſtelle aus⸗ 
gehoben wurde, einen Regierungskommiſſar für die Vers 
waltung des Spitals einzuſetzen. Die Auſſicht über die 


Aerzte und die mediziniſche Leitung überhaupt wird einem 
beſonderen Inſpektor übertragen werden. 
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rung der Zuſtände in dem Krankenhaus iſt beſonders 
dringend, da die Räumlichkeiten vorwiegend ungeheizt 
waren, ſo daß die Kranken unter der großen Kälte ſehr 
zu leiden hatten. 


Kommuniften in jüdiſchen Wohltätigkeits- 
anſtalten 


Nach der Aushebung der kommuniſtiſchen Zweigſtelle 

im Jüdiſchen Krankenhaus, hat die Unterſuchungsbehörde 
im Laufe der Ermittlungen weitere Abteilungen der kom⸗ 
muniſtiſchen Propaganda ausfindig gemacht. Im Lokal 
der et zum Schutz der Geſundheit der füdiſchen 
Bevölkerung („TO3.“) in der Genſtaſtraße 43 wurde auf 
Anordnung des Staatsanwalts eine Hausſuchung durch⸗ 
eführt. Aehnliche Reviſionen wurden in zahlreichen an⸗ 
eren Warſchauer philantropiſchen und ſozialen Vereini⸗ 
gungen vorgenommen. Es wurde ſehr umfangreiches be⸗ 
laſtendes Material beſchlagnahmt und 60 Perſonen ver⸗ 


haftet. 


Unterdrückte kommuniſtiſche Kundgebungen 


Wir leſen im Warſch. Abendblatt „Dobry Wieczör“: 

„Die letzten Verhaftungen von Perſonen, die dem 
Staat gegenüber allzu ſehr umſtürzleriſch gegenüberſtan⸗ 
den, haben die Kommuniſten zu Straßendemonſtrationen 
veranlaßt, die geſtern gegen 17,30 Uhr in der Zamenhof⸗ 
ſtraße begannen, wo ſich etwa 100 füdiſche halbwüchſige 
Burſchen zulammenfanden und ſtaalsfeindliche Rufe aus⸗ 
brachten. Als ſie der Polizei anſichtig wurden, liefen jie 
auseinander und ſammelten ſich in einer Nebenſtraße. 
Aber 5 dort genügte das Erſcheinen der Polizei, daß 
von den Demonſtranten keine Spur zurückblieb. Auf dieſe 
Weiſe ſammelten ſich die Demonſtranten an einigen Punk⸗ 
ten des nördlichen Stadtteils bis 7 Uhr abends Während 
dieſer grotesken Demonſtration verhaftete die Polizei neun 
Perſonen, die ſich aggreſſiv verhalten hatten.“ 


Ukrainiſche Schülerinnen verhaftet 


Aus Sokal wird polniſchen Blättern berichtet, daß die 
Sicherheitsbehörde nach längerer Beobachtung eine Zweig⸗ 
telle der Ukrainiſchen Nationalen Organiſation in dem 

ortigen ſtädtiſchen Lehrerinnen⸗Seminar liquidiert dar: 
Es wurden drei Schülerinnen des fünften Kurſus verhaf⸗ 
tet und im Lemberger Gefängnis untergebracht. 


Ausland 


Der große frbeitsbeſchaffungsplan 
Deutſchlands 


Gauarbeitsführer Tholens, Mitglied der Reichslei⸗ 
tung der NSDAP und Leiter des Amtes für Arbeitspla⸗ 
nung in der Reichsleitung des Arbeitsdienſtes, ſprach auf 
einer Reichspreſſekonferenz über die Aufgaben der Ar⸗ 
beitsplanung. Er kündigte hierbei an, daß, um dem Volk 
einen beſonders anſchaulichen Begriff von der Kulturar⸗ 
beit des Arbeitsdienſtes zu geben, noch bis zum Frühjahr 
an die Neulandgewinnung im großen Maßſtabe herange⸗ 
gangen werden ſoll. 

Es ſollen einige ganz große Komplexe Moor- und Oed⸗ 
land kultiviert werden, und zwar ſollen etwa ein Dutzend 
größere Flächen von 1000 bis 10 000 und 20 000 Hektar 
Ausdehnung vom Arbeitsdienſt in Angriff genommen 
werden. Die Reichsleitung glaubt, daß innerhalb von 
ken Jahren hier Land für 5000 bis 10 000 neue Bauern⸗ 

ellen gewonnen werden kann. 

Zur Bewältigung dieſer Aufgabe werden nur etwa 
5 Prozent aller Kräfte des Arbeitsdienſtes notwendig 
ſein. Man glaubt, daß auf dem neu erſchloſſenen Gebiete 
einige hundert neue Dörfer entſtehen können. 

Den weiteren Ausführungen von Kapitän a. D. Tho⸗ 
lens iſt folgendes zu ennehmen: Die Planungsarbeit für 
die Aufgaben des Arbeitsdienſtes iſt getan. 

Für zwei Jahrzehnte iſt Arbeit für ein Arbeitsdienſt⸗ 
heer von 500 000 Jugendlichen nachgewieſen. Wir hoffen, 
daß fi der Bodenertrag Deutſchlands um 2 Milliarden 
Mark heben wird, ſobald dieſes Werk abaeſchloſſen it. 
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In gleicher Höhe wird des dringlichſte Einfuhrbedarf 
Deutſchlands abnehmen können. Weiter wird für viele 
Hunderttauſende brachliegende Arbeitskräfte der Bau 
neuer ee und Vorſtädte auf 705 50 
hinaus hinreichend Arbeit geben können. Zur Fuat teht 
. einzig, wie die brachliegenden Arbeitskräfte und 
Maſchinenkräfte zu organiſteren ſind. Die Löſung der 
Frage zeigt das gegenwärtige Geſchehen. Keiner, der in 
Arbeit ſtand, hat weniger zu verzehren, keiner, der in Ar⸗ 
beit gebracht wurde hat mehr zu verzehren. Außerdem 
ſind noch all die Güter zu ſcaffen, für die der Arbeits⸗ 
dienſt unmittelbar eingeſetzt wurde. Selbſt dem Staats⸗ 
steh, der doch den Arbeitsdienſt bezahlen muß, wird 
hierdurch auf die Dauer keine Belaſtung erwachſen. Das 
iſt dadurch bedingt, daß das vom Staat für Arbeitsbe⸗ 
ſchaffung ausgegebene Geld, ſolange es in Vewegung 
bleibt oder anderes in Bewegung Teht, zu immer neuen 
Mehreinnahmen im Staatshaushalt führen muß. 

So wird der Arbeitsdienſt mithelfen, die deutſche 
Wirtſchaft ſo zu geſtalten, wie es für Volk und Staat 
am dienlichſten iſt. Er wird aber auch mitwirken, dem 
deutſchen Menſchen ein neues Geſicht zu geben; dadurch, 
daß er die Jugend zur Arbeit am deutſchen Grund un 
Boden führt, wird er ſie lehren, in der innigen Verbin⸗ 
dung mit dem Heimatboden ihre größte Stärke zu ſuchen, 


Das Urteil im Reichstagsbrandftiftungs- 
Prozeß 


Am 23. Dezember wurde das Urteil im Leipziger 
Reichstagsbrandſtifterprozeß gefällt. Der Kommufiſt 
Torgler und die drei Bulgaren wurden freigesprochen. 

Der Angeklagte van der Lubbe wird wegen Hoch⸗ 

verrats mit Tateinheit der aufrühreriſchen Brandſtiſtung 
und verſuchter einfacher Branſtiftung zum Tode ver⸗ 
urteilt und zum dauernden Verluſt der bürgerlichen 
Ehrenrechte. Die Koſten des Verfahrens fallen, ſo weit 
Verurteilung erfolgt iſt, dem Angeklagten, im übrigen der 
Reichskaſſe zur Laſt. 
Die Verkündung des bereits hergeſtellten Urteils im 
Reichstagsbrandſtifterprozeß erfolgte in Anweſenheit von 
Vertretern der Reichs⸗ und der fächſiſchen Staatsregierung. 
Auch Reichsgerichtspräſtdent Dr. Bumke befand ſich als Zus 
hörer im Saal. Die Verkündung wurde mit lautloſer 
Stille aufgenommen. Insbeſondere 


der zum Tode verurteilte Angeklagte van der Lubbe 
zeigte keinerlei Bewegung. 


Er bot das Bild, wie man es von ihm während der gan⸗ 
zen nun faſt 60tägigen Verhandlung gewohnt war. 


Die Freigeſprochenen in Schutzhaft 


Nach Schluß der Verhandlungen wurden die vler an⸗ 
geklagten Bulgaren und Torgler von der Leipziger Polt⸗ 
ei in Schutzhaft genommen. Wie mitgeteilt wird, wird 
er Verteidiger van der Lubbes vorausſichtlich kein Gna⸗ 
dengeſuch einreichen. 


Hinrichtung durch den Strick? 


Wie gemeldet wird, liegt die Entſcheidung darüber, 
in welcher Weiſe die Todesſtrafe in dem Reichslagsbrand⸗ 
ſtifterprozeß vollzogen werden ſoll, bei der Reichsregierung. 
Nach der Verordnung zum Schutz von Volk und Staat, kann 
die Todesſtrafe, die ein Gericht über einen Volksſchädling 
verhängt hat, durch den Strick vollzogen werden. Die An⸗ 
ordnung dieſer Todesſtrafe iſt aber nicht den Gerichten zu 
überlaſſen, ſondern der Reichsregierung und den Länder⸗ 
regierungen. Da das Urteil über van der Lubbe durch 
das Reichsgericht ausgeſprochen worden iſt, iſt in dieſem 
Fall für die Art des Vollzugs der Strafe wie auch für 
einen etwaigen Gnadenakt die Reichsregierung zuſtändig. 


Neuer Führer der „Deutſchen chriſten“ 


Die Reichsleitung der „Deutſchen Chriſten“ iſt von 
Dr. Kinder übernommen worden, der die Aufgabe hat, 
die völlige Schickſalsverbundenheit zwiſchen dem evangell⸗ 
ſchen Volk und dem Nationalfozialismus herzuſtellen⸗ 


— 
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Rücktritt Hoffenfelders 


Biſchof Hoſſenſelder hat ſein Amt als Biſchof von 
Brandenburg niedergelegt. 


Evangeliſche Jugend aufgelöft 
Bisheriger Führer ausgeſchloſſen. 

Auf Grund einer Vereinbarung zwiſchen dem Reichs⸗ 
biſchof und dem . iſt die Evangeliſche 
Jugend aufgelöſt worden. Der Reichsbiſchof hat ein Te⸗ 
legramm an den Reichskanzler geſandt, worin er jagt: er 


be ſoeben durch Vereinbarung mit dem Reichs⸗ 
jugendführer die Eingliederung des evangeliſchen 
Jugendwerkes in die Hitler⸗Jugend vollzogen. Die dem 


evangeliſchen Jugendwerk anvertraute beſondere Aufgabe 
ei damit für das große Ziel der Einheitlichkeit in der ge⸗ 
amten deutſchen Jugend eingeſetzt. Ein Telegramm des 
eihsjugendführers an den bisherigen Leiter des evan⸗ 
geliſchen Jugendwerkes, 53 11 5 lautet: Mit ſofor⸗ 
tiger Wirkung 5 805 ich Ihnen Ihr Amt im Jugend⸗ 
3 Habe Ihren ſofortigen Ausſchluß aus der 
SDA im Schnellverfahren beantragt. In dieſem Te⸗ 
legramm wird gemeldet, daß Stange erſt ſeit kurzem der 
Partei . und den Verſuch gemacht 1775 die vom 
Reichskanzler gewünſchte Reinigung der deutſchen Jugend 
au jabotieren, Außer dieſem Telegramm veröffentlichen 
ie Preſſeſtellen des Reichsbiſchofs und des Reichsjugend⸗ 
führers eine längere Vereinbarung, wonach das Verhält⸗ 
nis zwiſchen beiden endgültig geklärt iſt und wonach die 
Mitglieder des evangeliſchen Jugendwerkes, ſoweit fie un⸗ 
müssen Jahre alt find, in die Hitler⸗Jugend eintreten 
müſſen. 

Ferner wird mitgeteilt, daß gegenüber den katholi⸗ 
chen Jugendverbänden keine Maßnahmen geplant find, 
ondern Verhandlungen im Rahmen des Konkordats ges 
9065 werden, um auf gütlichem Wege einen Ausgleich zu 
nden. 


400000 Deutſche werden fterilifiert 


Am 1. Januar tritt das Geſetz zur Verhütung erb⸗ 
kranken Nachwuchſes in Kraft. Wie das VDJ-Büro mel⸗ 
det, werden im ganzen Reichsgebiet bis zum 1. Januar an⸗ 
nahernd 1700 „ davon allein rund 
1000 in Preußen, ferner Erbgeſundheitsobergerichte 
entſtehen, die ſofort ihre Arbeit e e Die Wiſſen⸗ 
1 hat ſich bemüht, einen vorläufigen Anhaltspunkt 

er die Zahl der Perſonen zu finden, die innerhalb kur⸗ 
zer Zeit einer Steriliſation unterzogen werden müſſen. 
Sie ſchätzt dieſe Zahl auf rund 400 000 Menſchen. Sie ver⸗ 
teilen ſich auf alle neun Krankheiten, die das Geſetz als 
Erbkrankheiten aufzählt. Der größte Teil jedoch, die 
Hälfte, leidet an angeborenem Schwachſinn. Die rund 
700 000 Kranken beſtehen etwa je zur Hälfte aus Män⸗ 
zern und Frauen. 


polniſche Schulen ohne polnifche Kinder 


Recht intereſſante Zahlen über die Minderheitsſchulen 
in Oſtpreußen liegen aus dem Landkreis Allenſtein vor, 
der 10 641 Schullinder zählt, wonon 167 die polniſche 
Schule beſuchen. In Dietrichswalde beſteht eine polniſche 
Schule, die zuletzt nur ein einziges Kind als Veſucher auf⸗ 
wies und in der letzten Zeit ohne Schulbeſuch blieb. 


Gr.⸗Purden weiſt 11, Woritten 15, Gillau 9, Jomen⸗ 
dorf 10, Skaibotten 12, Plautzig 20, Schönfeld 15, Gr.⸗ 
Leſchno 7, Wemitten 11, Braunswalde 12, Neu⸗Wuttrienen 
14, Neu⸗Kaletla 22 Schulkinder in den polniſchen Schulen 
auf. Im Kreiſe Röfjel beſteht nur in Sternſee eine pol⸗ 
niſche Schule, die von 9 Kindern beſucht wird. 


* 


Dieſe kurzen Zahlen beweiſen das loyale Verhalten 
Deutſchlands der polniſchen Minderheit gegenüber und wie 
unberechtigt die ewigen Klagen der polniſchen Preſſe find, 
insbſondere, wenn man daran denkt, daß in Polen nach 
dem Geſetz deutſche Schulen geſchloſſen werden, wenn ſie 
von weniger als 40 Kindern beſucht wurden. 


anwälte im Ständerat bilden ſoll. 
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Numerus clausus 
für Rechtsanwälte in Oeſterreich 


Auf einer Tagung des Verbandes der ariſchen Rechts⸗ 
anwälte Oeſterreichs, dem auch viele chri ale 
Rechtsanwälte angehören, wurde die Forderung nach Eins 
Ear de numerus clausus erhoben und ferner ver⸗ 
langt, daß der Verband, der derzeit 600 Rechtsanwälte 
umfaßt, die Grundlage der Standesvertretung der Rechts⸗ 


Sofortige militäriſche Ausbildung 
von 500000 jungen Ruſſen 


Das „Echo de Paris“ übernimmt eine Meldung des 
„Daily Telegraph“ aus Moskau, wonach 500 000 junge 
Kuſſen ſofort militäriſche Ausbildung erhalten werden. 
Bis zum nächſten Monat werden 1000 Antigasſormationen 
gebildet werden. Dieſe jungen Leute werden in die ums 
zähligen Formationen, die non der Liga für Luftverkehr 
und der Liga der kommuniſtiſchen Jugend gebildet werden, 
eingegliedert. Ihre Zahl jei in den dem Völlerbund ge⸗ 
lieferten Statiſtiken nicht inbegriffen. Die Liga für die 
Luftverteidigung zählt 12 Millionen Mitglieder und wird 
in wenigen Monaten 14 Millionen erreichen, die ſämtlich 
eine militäriſche Ausbildung genießen und mit dem Ge⸗ 
wehr umzugehen verſtehen müſſen. 


Mörder des Alfghanenkönigs durch 
Bajoneitſtiſche hingerichtet 
Wie Reuter aus Kabul zu der bereits gemeldeten 
Hinrichtung der beiden Mörder des früheren Königs von 
Afghaniſtan, Abdul Khalig und Mahmud Coma, erfährt, 
wurde das Todesurteil an ihnen durch Bafonettſtiche voll⸗ 
zogen. 


Drohender Machtkampf um Tibet 


Der Dalai⸗Lama, 


das religiöſe Oberhaupt des Lamaismus und zugleich der 
weltliß e Herrſcher in Tibet, iſt im 57. Lebensjahr in 
Chaſa, der Hauptſtadt des Tibet⸗Staates, geſtorben. Sein 
Tod erinnert an die politiſchen Kämpfe, die ſich noch füngſt 
um feine Macht abſpielten. Die Frage feiner Nachfolge 
in dem unter engliſchem Einfluß ſtehenden Tibet wird 
möglicherwelſe zu heftigen Machtkämpfen führen, 
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Landwirtſchaftliches 
Rübenblatt⸗Fütterung. 

Hier heißt es aufpaſſen, wenn nicht die Vorteile dieſes 
vilaminreichen Futters wieder verloren gehen ſollen. Rü- 
benblütter und ⸗köpfe erzeugen bekanntlich leicht Durchfall. 
Das ſchiebt man meiſt auf die in der Blattſubſtanz befind- 
liche Oxalſäure. Doch iſt es mehr die Erde, die dem Fut⸗ 
ter anhaftet. Wer alſo hohe Milchleiſtungen behalten 
will, der muß die Blätter möglichſt ſauber in die Krippe 
geben. 

Ferner reicht inan als Gegengewicht gutes Futterſtroh 
und kraftvolles Heu und zur Abſtumpfung der Säure 
etwas Schlämmkreide. Damit nicht genug, ſucht man durch 
Beigabe von Holzkohle auch die übermäßige Gasbildung 
einzudämmen. Bei diesbezüglichen Verſuchen im Tier⸗ 
zuchtinſtitut Halle hat ſich die Holzkolenlörnung durchaus 
bewährt. Trotz geſteigerter Grünſuttergabe zeigte ſich 
keinerlei Durchfall. Ließ man jedoch die Kohle weg, ver⸗ 
ſchlechterte ſich alsbald die Beſchaffenheit des Kotes. (Die 
Verfütterung von Rübenblättern will demnach gelernt 
ſein). 


Ferkeldurchſall kann herrühren vom ſtillen Ranzen 
der Sau. Dann geht er auch bald vorüber. Iſt zu ſcharfe 
Muttermilh die Arſache, jo muß die Futterzuſammenſtel⸗ 
lung geändert werden. Oftmals iſt jedoch die Einſtreu jo 
ungenügend und naßkalt, daß die empfindlichen Tiere in⸗ 
folge Durchfalls Hitze in den Leib bekommen und in ihrem 
Durſtgefühl ſogar Jauche ſaufen. Daher muß man ſetz⸗ 
tere mit Torfmull abfangen oder mit ſchnellem Gefälle 
ableiten. Die Patientin läßt man in reiner Erde wühlen 
und gibt ihnen Bauſchutt und Steinkohlenaſche zur belie⸗ 
bigen Aufnahme. Späterhin müſſen die Futtertröge ſtets 
ſauber jein, 


10 Minuten Bodenkunde. 
Leere, halbgefüllte Blumentöpfe dienen uns zu dem 
angegebenen Experiment. Ueber die Oeffnungen am Bo⸗ 
den kommt je ein Stück Löſchpapier. 


Die Oelpflanze des Siedlers. 

Rapsbau eignet ſich mehr für den Großbetrieb, aber 
die Sonnenblume kann durchaus auch im kleinen kultiviert 
werden. Ich ſäete z. B. auf 300 qm 1% Pfund ſchwarzer 
Sonnenroſenkörner in kleine Häufelfurchen, die hinterher 

ie Egge wieder einebnete. Die jungen Pflänzchen wur⸗ 


den auf 25 em verzogen. Das Hacken wurde mit einem 
Anhäufeln beendet, als die Stengel 1; m hoch waren. Vor⸗ 
cht iſt hierbei geboten, da die üppig wachſenden Triebe 
eicht abbrechen. 
Alle ſeitlichen Aeſte und Blüten werden ſpäter ent⸗ 
Während der 


lernt. um die Kräfte nicht zu aerinlittern, 


Blüte findet ſtärkſter Bienenbeſuch ſtatt; zur Zeit der 
Reife verurſachen leider die Vögel manchen Schaden, ſo 
daß man die Scheiben vorzeitig abnehmen muß. 

Nach gehöriger Trocknung befreite ich die Kerne be⸗ 
helfsmäßig mit einem Viehſtriegel. Ein Zentner Körner 
ergab 9 Liter Speiſeöl und 88 Pfund Oelkuchen, d. h. die 
Sonnenblume bringt noch einmal ſoviel Geldertrag wie 
der Roggen. 


Tonboden (Figur 1): Nur wenige Tropfen fließen ab, 
Ton iſt nach einigen Tagen noch naß. Alſo: weniger Waſ⸗ 
jermangel, bei dauernder Näſſe jedoch Waſſerüberfluß. 
Letzterer iſt für Pflanzen ſchädlich. In praller Sonne hat 
die Erde in unſerem Topf bald eine ſteinharte, riſſig wer⸗ 
dende Platte. Der Luftzutritt zu Samen und Wurzeln 
wird im Tonboden folglich unterbunden. Wurzeln zarter 
Pflanzen können nicht leicht eindringen. Wir wiſſen, daß 
zur Verdunſtung einer Flüſſigkeit Wärme verbraucht wird. 
Da Tonboden Waſſer lange feſthält, wird viel aufgefan⸗ 


gr 
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gene Sonnenwärme zur Erwärmung und langſamen Ver⸗ 
dunſtung des in ihm enthaltenen Waſſers verbraucht. 


(} 
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Alſo: Tonboden kann ſich ſchwach erwärmen. Pflanzen 
werden im kalten Frühjahr nur langſam wachſen. 


Sandboden (Figur 2): Das meiſte Waſſer fließt ſchnel 
ab. Folglich haben Pflanzen in trockenen Jahren leicht 
Waſſermangel, während ſie in naſſen Jahren verhältnis⸗ 
mäßig gut gedeihen. Sonnenſtrahlen dienen faſt ganz zur 


Erwärmung des Bodens, aber im Sommer kann die ſtarke 


Erwärmung den Pflanzen ſchaden. In (lockeren) Sand⸗ 
boden dringt die Luft leicht ein. Ein Mangel u. a.: hoher 
Quarzgehalt (unlösliche Kieſelſäure), geringe Pflanzen⸗ 
nährſtoffe. 

Humusboden (Figur 3): Waſſer dringt ſchnell ein, 
Boden iſt nach einigen Tagen noch feucht, Erde bleibt lok⸗ 
ker, wenn wir den Topf am heißen Ofen aufſtellen. Pflan⸗ 
zenwurzeln können ſich ausbreiten, Luft dringt leichter ein. 
Verweſung von Tier⸗ und Pflanzenſtoffen — auf die Ent⸗ 
ſtehung dieſes Bodens zurückzuführen — verurſacht Bildung 
zahlreicher Nährſalze. Humusboden iſt ſeiner dunklen 
Farbe wegen (ſchwarz iſt wärmer als weiß) ein warmer⸗ 
desbalb leichter Mailer aufnehmender Boden, 


Welch ungeheure Bedeutung ſorgfältige Stallmiſtbe⸗ 
handlung und richtige Bodenbearbeitung und die Waſſer⸗ 
regulierung haben, geht allein daraus hervor, daß nur 
ein Sechſtel des Stickſtoffbedarfs der Ernten durch künſt⸗ 
liche Stickſtoffdüngemittel den Böden zugeführt wird. 
Mehr als ein Drittel des Bedarfs liefert der Stalldung 
und über die Hälfte wird durch das Bakterienleben aus 
der Luft feſtgehalten. Man kann ohne Uebertreibung be⸗ 
haupten, daß aus dem Stalldung die Hälfte des Stickſtoffs 
in die Luft entweicht. Dieſer Verluſt könnte ſtark einge⸗ 
ſchränkt werden, wenn die Jauche und der Stallmiſt ſach⸗ 
gemäß behandelt würden. 


Obſt⸗ und Gemüſebau 
Blumenzucht 


Der Obstgarten im Januar. 

Stärkerer Schneefall kann leicht die Urſache von Wild⸗ 
ſchaden ſein. Das ſicherſte Abwehrmittel iſt eine dichte, 
lückenloſe Umzäunung. Ein einfaches Abwehrmittel iſt 
das Liegenlaſſen der beim Ausputzen und Schnitt der Obſt⸗ 
bäume abfallenden Zweige, — gegenbenenfalls außerhalb 
der Amfriedigung. — Die wichtigſte Winterarbeit iſt das 
Auslichten älterer Bäume. Grundſätzlich kommt es dar⸗ 
auf an, einen guten Bau der Krone bei gleichzeitiger Schaf⸗ 
fung von genügend Licht und Luft zu erzielen, wobei die 
Wuchseigenſchaften der verſchiedenen Obſtarten und ⸗ſor⸗ 
ten zu berückſichtigen find. Das finnlofe Kahlſchneiden der 
Aeſte von unten her iſt falſch. Waſſerſchoſſe find nach 
Möglichkeit zu erhalten und durch entſprechenden Rückſchnitt 
in ein paſſendes Verhältnis zur Baumkrone zu bringen. 

Bei offenem Wetter iſt auch die Düngung zu erledi⸗ 
gen; ſpäter wird fie leicht verjäumt, Jetzt müſſen vor al 
lem Kali, Kalk und Phosphorſäure gegeben werden. Zu 
wenig wird daran gedacht, daß Kall den Kalk aus dem 
Boden treibt, und daß bei Kalkdüngung auch für Kali ge⸗ 
ſorgt werden muß. Im allgemeinen erreicht man die be⸗ 
ſten Erfolge ſtets mit einer ſogenannten Volldüngung. Das 
Land und die ſeſtgetretenen Baumſcheiben find zu lockern, 
wobei gleichzeitig, bei der Reinigung des Baumes abgefal⸗ 
lene, überwinternde Schädlinge, Krankheitskeime, Frucht⸗ 
mumien u. a. m. vernichtet werden. — Alle Obſtbäume 
und auch das Beerenobſt ſind mit waſſerlöslichem Obſt⸗ 
baumkarbolineum oder Schwefelkalkbrühe zu ſpritzen, wo⸗ 
bei die jeweiligen Gebrauchsanweiſungen genau zu befol⸗ 
gen ſind. — Zu den notwendigen Obliegenheiten gehört es 
auch, Vogelſchutz praktiſch zu treiben. Wenn auch reichlich 
ſpät, ſo können doch auch jetzt noch Niſthöhlen und ⸗käſten 
aufgehängt werden, die den Kleinvögeln als Schutz und 
Schlafſtätte willkommen ſind. Die wichligſte Aufgabe iſt 
eine ſachgemäße Winterfütterung, die ſorgfältige Ueber⸗ 
wa hang der Futtergeräte und »plätze. Alle Einrichtun⸗ 
gen müſſen wetterſicher und unbedingt verläßlich ſein. 
Gerade für den Obſtgarten iſt es wichtig, die inſektenfreſ⸗ 
ſenden Kleinvögel als Helfer im Kampf gegen Schädlinge 
heranzuztehen, 


Baumſcharren. 

Zu den Werkzeugen, welche zur Obſlbaumpflege gehö⸗ 
ten, zählt u. a. die Baumſcharre, auch Baumkratzer oder 
Baumjdaber genannt; fie dient zum Reinigen älterer 
Obſt⸗ und Zierbäume, um die dem Ungeziefer willkomme⸗ 
nen Anterſchlupf bietenden Borkenteile oder Mooſe und 
Flechten zu beſeitigen. Es gibt Baumſcharren verſchiede⸗ 
ner Form, Größe und Stärke. Die gewöhnlichſte Baum⸗ 
ſcharre iſt nichts weiter als eine Unkrauthacke mit Hand⸗ 
griff oder eine ſolche mit hohlem Metallgriff, um ſie auf 
eine längere Stange ſtecken und höhere Aeſte erreichen zu 
können. Auch die beiden in unſeren Abbildungen 1 und 2 
veranſchaulichten, etwas anders gearteten Baumſcharren 
find mit einem bohlen Metallariff verſehen. 


2 Der Landwirt 
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Wenn auch Mooſe und Flechten nicht unmittelbar als 
Schmarotzer ſchädlich ſind, da ſie ihre Nahrung größten⸗ 
teils der Luft entnehmen, ſo ſchaden ſie dem Baume doch, 
indem ſie die Rinde vom wohltuenden Einfluß der Luft 


abſchließen. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß das Abge⸗ 
kratzte auf unterlegten Tüchern geſammelt und verbrannt 
wird, da dieſe Abfälle gewöhnlich noch Schädlinge beher⸗ 
bergen. 

* 

Bei glattrindigen Bäumen nimmt man ſtatt der 
Baumſcharren die nicht ſo grob arbeitenden Baumbürſten, 
die je nach der Verwendung aus dünnerem oder ſtärkerem 
Stahldraht hergeſtellt werden; denn bei der Reinigung der 
Bäume muß jede Verletzung der Ninde vermleden werden. 
Baumſcharren und Baumbürften gelangen gewöhnlich im 
Herbſt zur Anwendung. 


Wert und Notwendigkeit eines Bebauungsplanes 

> für den Kleingärtner. 

„Planlos wirtſchaften“ erzeugt manche Mißſtände und 
führt zu Verlusten, die durch eine geregelte Bewirtſchaf⸗ 
tung, wenigſtens zum größten Teil, vermieden werden 
können. Darum halten wir es auch für ein Haupterfor⸗ 
dernis für jeden Gartenbeſitzer, ſich Aufzeichnungen über 
die Einteilung des Gemüſegartens, wie er im vergangenen 
Jahr bepflanzt war, zu machen. Das ſollte ſchon aus dem 
Grunde geſchehen, weil im Gemüſebau bekanntlich aus 
zweierlei Gründen Wechſelwirtſchaft betrieben werden muß: 

1. Damit die Nährſtoffe im Boden nicht einſeitig auf⸗ 
gebraucht werden, denn nach einer Volldüngung kann noch 
etwas Kali oder Phosphorſäure im Boden zurückbleiben, 
und dieſer Reit joll dann von dem nächſtjährigen Gewächs 
vollends aufgezehrt werden; 

2. damit die Schädlinge, die z. B. in dieſem Jahre 
an den Kohlarten waren, nächſtes Jahr nicht wieder Kohl 
vorfinden und dieſen erneut vernichten. 

* 


Ein Bepflanzungsplan ſei jo einfach und überſichtlich 
wie möglich, damit man danach ohne weiteres die neue 
Einteilung für das kommende Jahr vornehmen kann. 
Solche Pläne find unendlich wertvoll, zumal man fie noch 
mit Rubriken verſehen kann, in welche die Erntemenge 
nach Stück oder Gewicht eingetragen wird, ferner Dünger⸗ 
art und Menge gebucht ſind. Das iſt Kleinarbeit, die ſehr 
ſegensreich und lohnend werden kann und jetzt im Winter 
an den langen Abenden zu den daukbarſten Vorbereitun⸗ 
gen gehört, die wir für unſeren Garten im neuen Jahre 


treffen können. 
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Pfirſich⸗ und Aprikoſenbäume an Hauswänden und 
Mauern müſſen im Winter durch Fichtenzweige oder Sack⸗ 
leinen geſchützt werden. Fälſchlich iſt man wohl der Mei⸗ 
nung, daß ſolches zur Abwehr des Froſtes geſchieht. Dieſe 
Schutzmaßnahme gilt vielmehr der Winter⸗ und Frühfahrs⸗ 
ſonne. Pfirſiche und Aprikoſen treiben bekanntlich recht 
frühzeitig. Stehen ſie noch dazu an der geſchützten Süd⸗ 
wand, was wohl meiſtens der Fall ſein wird, ſo locken 
die verführeriſchen Sonnenſtrahlen im Vorfrühling die 
Blätter und Blüten zu früh aus ihrer ſchützenden Umhül⸗ 
lung. Tritt dann ein Wetterumlſchlag ein, wie wir ihn 
im Frühjahr faft regelmäßig erleben, dann erfrieren dieſe 
zarten Knoſpen und der Ertrag eines ganzen Jahres iſt 
dahin. Somit richtet ſich dieſer Schutz nicht ſo ſehr gegen 
den Froſt, als vielmehr gegen zu frühe Sonnenbeſtrahlung. 


Es kann auch der Fall eintreten, daß das Erdreich 
noch gefroren iſt, die Februarſonne aber bereits ſo viel 
Saft aus den Zweigen zur Verdunſtung bringt, daß die 
Triebe vertrocknen müſſen. Der Volksmund jagt dann 
„erfroren“, in Wirklichkeit muß es heißen: „verdurſtet“. 
Taut man daher rechtzeitig die Erde mit lauwarmem 
Waſſer auf, ſo kann auch ein Saftnachſchub ſtattfinden und 
der Baum iſt gerettet. 


Zur Beſeitigung von Schädlingsneſtern, wie fie u. a. 
der Goldafter anlegt, läßt ſich in den Schrebergärten ver⸗ 
einsſeitig viel machen. Das geſchieht dadurch, daß eine 
„Schädlingskommiſſion“ gewählt wird, die die einzelnen 
Gärten daraufhin nachzuſehen hat, ob Goldafterneſter uſw. 
vorhanden find. Dieſe Kommiſſion hat ferner die Auf⸗ 
gabe, darauf zu achten, daß während des Winters auch eine 
richtige Rindenpflege erfolgt. Wenn Arbeitsloſe unter 
Leitung eines erfahrenen Gartenmitgliedes dieſe Arbeiten 
vornehmen und dafür eine entſprechende Bezahlung erhal⸗ 
ten, ſo gibt das eine ausgezeichnete Generalreinigung, die 
ganz gewiß im nächſten Frühjahr einen Erfolg zeitigt. 
Der größte Teil der Schädlinge wird auf dieſe Weiſe ver⸗ 
nichtet, und was jetzt an Arbeit und Material verbraucht 
wird, läßt ſich im Frühjahr wieder einſparen. 


Unſere Zimmerpflanzen im Januar. 

Mit Sorgfalt muß darüber gewacht werden, daß die 
Räume, in denen die Zimmerpflanzen untergebracht find, 
nicht zu ſtark abkühlen. Am gefährlichſten iſt froſtige Zug⸗ 
luft am Fenſter. Oft fällt die Temperatur hier ſo ſtark, 
daß die Erde in den Töpfen gefriert. Das muß verhütet 
werden. Pflanzen zwiſchen den Doppelfenſtern werden bei 
ſtärkſtem Froſt auf das inwendige Fenſterbrett gebracht 
oder ins Zimmer geſtellt. Dieſe vorbeugende Maßnahme 
iſt auch nötig für auf Gläſern ſtehende Hyazinthen uſw. 

Dem Gießen iſt beſondere Aufmerkſamleit zu ſchenken. 
Mit Ausnahme weniger Blütenpflanzen, deren natürliche 
Blütezeit in dieſem Monat fällt, und mit Ausnahme der 
Treibgewächſe, befinden ſich alle Pflanzen noch im Zu⸗ 
ſtande der Ruhe; fie find alſo mehr trocken als feucht zu 
halten. Kakteen und andere Fettpflanzen können ſogar 
ganz trocken gehalten werden. Da es wintersüber an reich⸗ 
licher Lüftung fehlt, iſt um fo mehr auf Reinlichkeit der 
Pflanzen zu achten. Der anhaftende Staub iſt öfters ab⸗ 
zuwaſchen. Man vergeſſe auch nicht, die im Keller über⸗ 
winternden Kalthauspflanzen öfters nachzuſehen, Faul⸗ 
ſtellen zu entfernen und nach Erfordernis etwas zu gießen. 


Der Gemüjegarten im Januar. 

Wenn ſonſtige Arbeiten nicht vorliegen, widme man 
ſich bei offenem Wetter oder gelindem Froſt der gründli⸗ 
chen Vorbereitung des Bodens. Soweit noch nicht geſchehen, 
find alle Stangen, Pfähle uſw. zu ſammeln, zu ordnen und 
in geeigneter Form aufzubewahren. Der Gemüſe⸗ und 
Kartoffelkeller und die Erdmieten erfordern größte Auf⸗ 
merkſamkeit. Bei ſtarkem Froſt müſſen die Schutzdecken 
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verſtärkt werden. Für den Gemüſegarten wird ein gi 

nauer Bebauungsplan aufgeitellt, um die benötigten Sä⸗ 
mereien zu beſorgen. Bei altem Samen muß eine Keim 
probe gemacht werden. j 


Die Bleichſucht der Winterlinde. 

Recht beliebt iſt die afrikaniſche Sparmannia oder 
Winterlinde wegen ihres Blätterreichtums und ſchnellel 
Wuchſes. Im Winter aber hat die Belaubung häufig zu 
leiden. Die Blätter nehmen eine bleiche Farbe an und 


verwelken bald. Um dieſe Krankheit zu verhüten, empfiehlz 
ſich, rechtzeitig eine Umpflanzung der Zierpflanze in eind 
Miſchung von Humus, lehmhaltiger Cartenerde und etwas 
Sand vorzunehmen. Ebenſo wichtig iſt ein reichliches B 
gießen, da bei der meiſt trockenen Zimmerluft der Wurzel 
ballen bald einſchrumpft. Wer dieſe Vorbedingungen ge⸗ 
wiſſenhaft erfüllt, wird auch in der unfreundlichen Jah⸗ 
reszeit feine Freude an der Winterlinde haben. 


Kleintierzucht 


Zwerghühner im Garten. 

Ab Herbſt laſſen viele Züchter ihre Hühner und Em 
ten in den Garten. Sie vertilgen hier viele Schädlinge, 
ehe ſich dieſe zum Winterſchlaf zurückziehen konnten; fie 
friſchen nebenbei ihre Körperſäfte mit lebendem Grünzeug 
auf und düngen den Boden mit ihrem Kot. Leider vers 
urſachen fie durch ihr ewiges Scharren auch mancherlei Uns 
annehmlichkeiten, weshalb man dem „Großgeflügel“ eben 
nur ab Spätherbſt die Gartentür öffnet. 

Die zierlichen Zwerghühner kann man dagegen das 
ganze Jahr über im Gartenauslauf belaſſen. Sie ſcharren 
ſo gut wie nicht, machen jedenfalls keinerlei fühlbaren 
Schaden und durch ihren Kot wirken ſie auch lange nichl 
jo unangenehm wie die „Großen“. 

Einen Nachteil haben die Zwerghühner aber doch 
Ihre Eier find jo zierlich, daß man bald auf den Gedanl 
ken kommt, ſich „Große“ anzuſchaffen — wenn man dei 
Auslauf darnach hat! 


Zur Anlage der Legeneſter. 

Auch bei der Anlage der Legeneſter muß die Eigenart 
des Geflügels berückſichtigt werden. Legeneſter für Hüh⸗ 
ner ſind anders einzurichten, als ſolche für Puten oder 
Waſſergeflügel. Unſere Abbildung zeigt uns eine prakti⸗ 
ſche Anlage einer Legeneſteinrichtung für Hühner. Die 
Neſter können ſowohl im Nachtraum wie im Scharraum 
untergebracht werden, jofern man nicht einen beſonderen 
Legeſtall vorzieht, was ſich aber nur für größere Zuchten 
empfiehlt. 

Zu beachten iſt, daß unſere Hühner beim Legen das 
Halbdunkel lieben. Darauf ift bei der Anlage Rückſicht zu 
nohmen. Auch die Höhe, in der die Neſter angebracht wer⸗ 
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den, iſt nicht gleichgültig. Schwere Raſſen fliegen nicht 
gerne. Für ſie find die Neſcer daher nicht höher als 25 

30 em über dem Boden herzurichten, während ſie für leich⸗ 
tere Raſſen etwas höher angebracht werden ſollen. Ferner 
rechnet man für je 3 Hennen ein Legeneſt, eins mehr ſcha⸗ 
det in keiner Weiſe. Nimmt man weniger Neſter, ſo führt 


. 


Unſere Anlage in der Abbildung iſt etwa 14 m vom 
Boden errichtet, ſo daß der ganze Fußboden als Scharraum 
ausgenutzt werden kann. Der Eingang iſt von der hinte⸗ 
ren, der Wand zugekehrten Seite vorgeſehen, jo daß die 
Tiere im Halbdunkeln ſitzen. An der Vorderſeite ſind 
kleine Klappen angebracht. Schiebt man dieſe zur Seite, 
fo kann man die Eier bequem aus dem Neſte nehmen; auch 
die Neſter kontrollieren, ob ſie beſetzt ſind oder nicht. Die 
Decke macht man beſſer aufklappbar, wodurch ein Reinigen 
der Neſter weſentlich erleichtert wird. Auch kann man noch 
Über der Decke die Sitzſtangen anbringen. Die Dede dient 
dann zugleich als Kotbrett, das dann aber täglich gerei⸗ 
pigt werden muß. h 


Vom Schlacht⸗ und Fleiſchwert des Kaninchens 
Das Kaninchenfleiſch iſt nicht nur für den Selbſtver⸗ 
ſorget wertvoll, ſondern läßt ſich auch als Kranken⸗ und 
1 ng verwerten. Dafür ſpricht ſeine Aehnlichkeit 
(auch in der Farbe!) mit dem Hühnerfleiſch, wie eine neue 
terſuchung der Kleintierzuchtabteilung am Harper 
Sinſtitut ergab. Hühnerfleiſch enthält etwa 75 Proz. 
aſſer, 21,5 ien Eiweiß, 2,5 Proz. Fett und 1,1 Proz. 
Mineral beſtandteile. 
Nach der Anterſuchung an 24 Kaninchen beſteht deren 
leiſch, bei 11 Monaten Alter, aus rund 68 Proz. Waſſer, 
1 Proz. Eiweiß, 5,8 Proz. Fett (Böcke nur 1,75 Proz.), 
5,5 Proz. Kohlehydraten und 1,5 Proz. Mineralbeſtand⸗ 
teilen. Iſt ſchon der Waſſergehalt jüngerer Kaninchen ge 

nüber dem Hühnerfleiſch erheblich geringer, jo ſinkt er bel 

eren Tieren (2 Jahren) noch weiter auf 63 (weibliche) 
bis 67 Proz. (männliche) während der Fettanteil und die 
Kohlenhydrate ſteigen. Auch mit magerem Kalbfleisch 
können die Kaninchen den Vergleich gut aushalten: Kalb⸗ 
fleiſch enthält rund 73,7 Proz. Waſſer ſowie 20,7 Proz. 
iweiß, 3 Proz. Fett und 0,4 Proz. Kohlehydrate. Das 
fe Ernährung wichtige Eiweiß wird im Kaninchen⸗ 
leiſch alſo ſehr billig zur Verfügung geſtellt. 

Für den Züchter wichtig find die Schlachtverſuche. 
Daraus geht hervor, daß die männlichen Tiere bei der 
Zurichtung (Dreſſur) größere ag erleiden als die 
weiblichen; infolge des geringeren Waſſergehaltes iſt bei 
filteren Tieren die Ausbeute günſtiger als bei jüngeren, 
während das Fellgewicht der Rammler immer über dem 
ber Weibchen liegt. Die Haut letzterer war mehr jamt- 
ühnlich, die der Rammler mehr lederartig anzufühlen. 


r 
Bienenzucht 
Die Reizfütterung. 
Daß ſie in verſchiedenen Gegenden und bei Tracht⸗ 
lücken in der Zeit der Vorbereitung auf die Haupttracht 
nöfwendig ijt, darüber beſtehen in Imkerkreiſen keine 
weifel. Es fragt ſich nur, was gefüttert werden ſoll. 


lels Imker Heben auf dem Standnunkt. daß bier nur 


ſicht damit, daß bei Zuckerfütterung die Völker degenerie⸗ 
Honig in Betracht kommen kann und begründen ihre An⸗ 
ren. Daß iſt nur teilweise richtig. Wenn ein Volk über 
genügend Pollenvorräte verfügt, oder wenn zur Zeit der 
Reizfütterung viel Pollen von außen eingebracht werden 
kann, dann kann ohne Bedenken Zuckerlöſung gefüttert 
werden. Die Reizfütterung hat doch nur die Aufgabe, die 
Königin in trachtarmer Zeit oder bei langandauerndem 
ſchlechtem Wetter immer wieder zu erneuter Eiablage an⸗ 
zuſpornen. Das vermögen die im Honig wie im Zucker 
enthaltenen Stoffe niemals in genügender Weiſe. Hier 
muß der Pollen helfend eingreifen. Er enthält hauptſäch⸗ 
lich die anreizenden, treibenden Stoffe: die verſchiedenen 
Salze, Eiweiße, Vitamine uſw. Wenn übrigens ſachge⸗ 
mäße Bienenzucht betrieben wird, dann ſind bei Zuckerfüt⸗ 
terung ebenſowenig Bienenkrankheiten zu befürchten wie 
bel der Honigfütterung. 


Vogelſchutz 


Aufhängen der Niſthöhlen. 

In den Niſthöhlen beſitzen wir bekanntlich das beſte 
Mittel, die bei uns im Winter bleibenden Singvögel, ins⸗ 
beſondere Meiſen, in unſere Gärten zu locken und zur An⸗ 
fiedfung zu veranlaſſen. Die befte Zeit zum Aufhängen 
der Niſthöhlen ſind die Monate November und Dezember, 
weil ſie zu dieſer Zeit am eheſten von den Vögeln ange⸗ 


nommen bzw. bewohnt werden; auch ſpäter bis zum März 
angebrachte Höhlen können von den Singnögeln beſtedelt 
werden. Bezüglich des Aufhängens der Niſtkäſten gilt als 
wichtigſte Regel: Die Käſten bzw. Höhlen müſſen entwe⸗ 
der ſenkrecht oder in Richtung des Flugloches mit dem 
oberen Teile etwas übergeneigt hängen, wobei das Flug⸗ 
loch nach Oſten oder Südoſten gerichtet iſt. Abbildung 1 
zeigt uns bei a) eine nach hinten überhängende Höhle — 
alſo nach der dem Flugloch entgegengeſetzten Seite — und 
ſo kann Näſſe in die Höhle gelangen. Dieſer Fehler wurde 
bei b) vermieden. Bei beiden Niſthöhlen befindet ſich das 
Flugloch der Aufhängeleiſte gegenüber. Die 2. Abbildung 
zeigt uns Niſthöhlen mit ſeitlichem Flugloch. Hier it die 
Höhle rechts falſch aufgehängt, weil fie mit dem oberen 
Teil nach der dem Flugloch entgegengeſetzten Seite Übers 
neigt und ſo lelchter Regen oder Schnee in die Höhle ein⸗ 
dringen kann; die links aufgehängte Höhle zeigt dieſen 
Fehler nicht. Selbſtverſtändlich darf das Flugloch niemals 
nach der Wetterſeite gerichtet ſein. Die Höhlen dürfen 
nicht wackeln. da ſie dann von den Vögeln nicht bezogen 
werden. 


Tir, 53 Sonntag, den 31 


Dezember 1933, 


7 


Japaniſcher Thronfolger geboren 


Die Gattin des Mikado hat einen Sohn geboren. Die 
vier bisherigen Kinder des japaniſchen Nalſers waren 
Mädchen. Mutter und Kind erfreuen ſich des beſten Wohl⸗ 
ſeins. Es wurde verkündet, daß das Gewicht des Kindes 
3 260 Gramm und die Höhe 55 Zentimeter beträgt. Das 
Kind, deſſen ee Namensgebung am 29. Dezember 
ſtattfinden ſoll, wird ſeinem Vater als 125. Mikado einer 
ungebrochenen Monarchenlinie nachfolgen, die überliefe⸗ 
rungsgemäß bis in das 7. Jahrhundert vor Chriſti zu⸗ 
rückdakiert wird. Die Nachricht wurde dem erfreuten Volk 
durch zwei Sirenentöne bekannt gegeben, von denen jeder 
eine Minute lang dauerte. Ein einziger Sirenenton hätte 
bedeutet, daß nur eine Tochter zur Welt gekommen iſt. 

Während des ganzen Sonnabend wird das japaniſche 
Volk durch Rundfunkmeldungen über das Wohlergehen des 
Thronerben auf dem laufenden gehalten werden. Der ja⸗ 
paniſche Miniſterpräſident Graf Saito beglückwünſchte in 


einer e die durch ganz Japan übermittelt 
wurde, die kaiſerliche Familie und das japaniſche Reich zur 


Geburt des Thronerben. 
dere Freudenfeiern abgehalten. 


Erft mußten 30000 ſterben 
Vor Friedensverhandlungen in Südamerika. 


Zwiſchen Bolivien und Paraguay begann heute ein 
Wtägiger Waffenſtillſtand. Die Friedensverhandlungen 
werden ſofort im Rahmen der Paſtamerikaniſchen Konſe⸗ 
renz in Montevideo aufgenommen. 

Nichtamtlich wird mitgeteilt, daß Paraguay die frü⸗ 

eren Friedensbedingungen aufrechterhalten wolle. Die 
achricht von dem ſſenſtillſtand wurde in den beiden 
Hauptſtädten La Paz und Aſunclon ruhig aufgenommen. 

Der nach Südamerika entſandte Völkerbundausſchuß 
hat die Nachricht vom Waffenſtillſtand an das Völkerbund⸗ 
ſekretariat telegraphiert. Der Ausſchuß hat dem Völker⸗ 


In den Schulen wurden beſon⸗ 


bund mitgeteilt, daß er eine Einladung an beide Länder 
gerichtet Nen auf einer . zuſammenzu⸗ 
treffen. Die bolivianiſche Reglerung habe ie Einladung 


bereits angenommen. 

Der Friedensausſchuß der Panamerikaniſchen Konfe⸗ 
renz hielt am Dienstag vormittag eine Sitzung ab, in der 
der Abſchluß des Waffenſtillſtandes bekanntgegeben wurde. 
Der paraguayaniihe Außenminiſter erklärte, daß es im 
Gran Chaco⸗Krieg keine Sieger und keine Beſiegten gebe. 
Das Blutvergießen ſei nicht zwecklos geweſen, denn Ame⸗ 
rika werde keinen neuen Krieg zulaſſen. 

Der Kampf zwiſchen den beiden Staaten hat 30 000 
Tote, 20 000 Gefangene und eine große Zahl von an Tro⸗ 


enkrankheiten Geſtorbenen gefordert. Auf beiden Sei 
en haben etwa 150 000 Mann im Kampf geſtanden. 
Der Präſident von Uruguay Dr. Terra ſowie die 
1 der Panamerikaniſchen Konferenz und der 
Völkerbundkommiſſton find bemüht, den 100jährigen Strelt 
wiſchen Bolivien und Paraguay endgültig beizulegen. 
benjo bietet der franzöſiſche General Freydenderg feinen 
Ben Einfluß in dieſem Sinne auf. Aus Kreiſen der 
zölkerbundkommiſſton verlautet, daß Bolivien einer end⸗ 
gültigen Entſcheidung des Haager Gerichtshofes oder des 
Völkerbundes zuſtimmen werde, falls Paraguay die Er⸗ 
klärung der Panamerllaniſchen onferenz von 1932 aner⸗ 
kennt, die jede gewaltſame Eroberung ablehnt. 
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Sür Herz und Gemüt 
Hanne 

Das neue Jahr 
Eine ferne Morgenglocke ſingt — 
ein neues Jahr aus den Nebeln ſich ringt. 
Was wird es uns bringen an Leid und Glück? 
Viel Fragen und Rätſel trägt es im Blick. 
Mein treues Weib, den Blick empor! 
Wir wollen lauſchen dem Glockenchor: 
So viel als Tage im Jahre find.., 
Gott ſorgt für uns, mein Weib, mein Kind! 


Iſt ſchwer auch die Zeit und bitter die Not: 
es blühen immer noch Roſen rot; 

es leuchtet die Sonne, der Himmel iſt blau — 
und wir haben uns lieb, du liebſte Frau! 
Und Kinderlachen und Vogelſang 

und frohes Wandern die Wieſen entlang! 

In reifendem Kornfeld flüſtert der Wind — 
es wächſt noch Brot, mein Weib, mein Kind! 


Da draußen brandet das Leben heiß, 

friedlos die Tage, voll Sorge und Schweiß. 

Doch ſtark iſt mein Arm und mein Auge hell, 

ich ſcheuche die Sorge von unſerer Schwell', 

vom traulichen Heim den Hunger bleich — 

wir find noch geſund, wir find noch reich! 

So lange wir nur beiſammen find... 

mein Glück, meine Welt — mein Weib und Kind, 
Henriette Brey. 


* 


Aus dem Regen in die Tra fe 
Erzählung von Otto Ludwig. 

(21. Fortſetzung). 

„Ja“, ſagte die Frau Bügel, „es kommt einem ein⸗ 
mal, wo man in ſich muß gehn. And das iſt nun bei mir 
kommen. And du dauerſt mich nu in mein eigen Elend 
hinein. Aber guck, wenn ich auch unrecht hab' gehabt. 
ich hab's gut gemeint. Und wenn uns der lieb' Gott von 
der da drin hät’, fo ſollt's nicht wieder werden, wie's 
eweit iſt. Ich hab' den Teufel aus wollen treiben aus 
dem Häusle, und hab' ihn 'neingetrieben. Und nu wollt’ 
ich lebenslang nicht wieder nauflangen an die Fenſter⸗ 
wand, ich weiß nu, was dabei rauskommen iſt. Und 
wenn uns der Himmel von der da drin befreien tät’, die 
Sannel müßt’ Deine werden, und keine andere auf der 
Welt. Eine beſſte ſieht die Sonn“ nicht, ſo weit ſie ſcheint. 
Aber wo iſt ſie nur hinkommen?“ 
„Wenn man den Wolf nennt, kommt er gerennt.“ 
Und ſo war es jetzt mit der Sannel. And ſie kam glän⸗ 
> wie Mondenſchein; der Hannes und ſeine Mutter 
onnten es nur vor der finſtern Nacht nicht ſehen. Die 
Sannel war voller Hoffnung. 
Sie hatte bei der Unterender Baſe zu eſſen geholt, 
denn von Mittag her hatten fie alle gefaſtet. Die Schwarze 


hatte den Kücherſchrank verſchloſſen und die anderen 
hatten zuſehen müſſen, wie fie ſelbſt ſich die teure Butter 
fingerdick auf das Brot geſtrichen; aber zu eſſen bekommen 
hatten ſie nichts. 

Auf dem Weg von der Unterender war fie dem Ge⸗ 
ak begegnet. Der hatte fie gefragt, ob fie ihm noch 
mmer einen Korb geben wolle. Und als ſie das bejaht, 
hatte der Geſelle willen wollen, wie fie nur nor 'n dem 
Häuschen bleiben möchte. Sie hatte ihm nun alles er⸗ 
zählt, wie es mit ihr und dem Hannes ſtand, und wie 
die Schwarze in das Häuschen gekommen, und daß man 
ie ee. los würde, wenn man nur wüßte, auf welche 

tt. 

Der Geſell hatte ſich ‚chewundert“; er hatte „chemeint“, 
fo was wie dies Heitatsverſprechen müſſe umzuſtoßen ſein. 
Wofür gebe es ſonſt Advokaten in der Welt! Es hätte 
die Sannel gern zur Frau gehabt; was nicht ſein ſollte, 
da müßte man ſich tröſten. Morgen gehe er von Lucken⸗ 
bach fort, und es jei ihm lieb, daß er ihr vielleicht noch 
einen Dienſt erweiſen könne. Die Advokaten könne man 
noch immer befragen; er wolle erſt etwas anderes ver⸗ 


ſuchen. Es jei billig, daß die Schwarze in ihrer eigenen 
Schlinge gefangen würde. Er wollte ſogleich zu der 


Schwarzen gehen; vorher teilte er ſeinen ganzen Plan der 
Sannel mit. 
Der Plan war nicht leicht auszuführen. Das Schwerſte 
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Der Volksfreund 
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Meujahr im alten Rom 


kfp. Neujahr lag bei den Römern urſprünglich nicht 
Anfang Januar, ſondern Anfang März. Beweis dafür 
find die Monate September, Oktober November, Dezem⸗ 
ber, die von den römiſchen Zahlen 7 (jeptem), 8 (octo), 
9 (novem), 10 (dezem) abgeleitet und, alſo den 7.—10. 
Monat des Kalenderjahres bezeichneten. Wenn der Ja⸗ 
nuar dann aber zum Jahresanfang gemacht wurde, jo 
wirkten dabei wohl hauptſächlich zwei Tatſachen mit. Ein⸗ 
mal iſt Janus nach dem der Januar benannt iſt, der 
Gott aller Anfänge. Dazu kam, daß dieſer Monatsan⸗ 
lege der Winterſonnenwende ganz nahe lag, die man von 
eher als Saturnalien, zu Ehren des Gottes der Zeit, 
Saturn, am 19. Dezember gefeiert hatte. Da Saturn zu⸗ 
gleich der Weltherrſcher zur Zeit des goldenen Zeitalters 
geweſen war, ſo feierte man die Saturnalien als Erin⸗ 
nerung an eine ideale Zeit durch Müßiggang Schmaus 
und Luſtbarkeiten. Da im goldenen Zeitalter kein Unter⸗ 
ſchied der Stände geweſen war, ſo ließ man die Sklaven 
mit bei Tiſch ſitzen und bediente ſie. Sogar die Zugtiere 
hatten frei. Später feierte man die Saturnalien eine 
ganze Woche, von der aber nur drei Tage auf die Luſt⸗ 

rkeiten, vier auf einen Markt fielen, auf dem man alles 
kaufen konnte, was man an dem jetzt auf den erſten Ja⸗ 
nuar gelegten Neujahrstag verſchenken wollte. Beſon⸗ 
ders waren das kleine Figuren aus Ton, Wachs, Glas. 
Gold Silber, die man den Kindern ſchenkte. Man bil 


dete ſie auch in Sonigteig, Dazu kamen. Datteln, Feigen, 


Pflaumen, Honigſcheiben und andere Süßigkeiten. die 
man ſich gegenſeitig ſchenkte. Man fügte ihnen einen 
Kupferpfennig (Us) mit dem Januskopf bei, damit der 
Anfang gewinnverſprechend ſei. Später bevorzugte man 
Goldgelb und bezog die Datteln mit Goldſchaum. Wohl⸗ 
habende und vor allem Kaiſer verſchenkten am Neujahrs⸗ 
tag große Summen an die Menge der Gratulanten. Man 
war aber an dieſem Tage nicht müßig, ſondern nahm we⸗ 
nigſtens ſymboliſch die tägliche Beſchäftigung auf, da 
dies erfolgreiche Tätigkeit für das neue Jahr bedeutete. 
Man opferte in den Tempeln des Janus und des Jupiter 
und glaubte, daß an dieſem Tag die Götter beſonders be⸗ 
reitwillig ſeien, Wünſche zu erfüllen. Ein Schlemmer be⸗ 
tete einſt am 1. Januar zu Jupiter, er möge ihm im neuen 
Jahr 40 000 Seſterzen Schulden gewähren. Auf die er⸗ 
ſtaunten Ausrufe der Umſtehenden erklärte er, er würde 
damit ſehr zufrieden jein, da er jetzt noch 80 000 Seſterzen 
Schulden habe. Der Neujahrstag endete mit Schmaus 
und Tanz. Die chriſtliche Kirche übernahm die Saturna⸗ 
lien als Weihnachtsfeier. Die Sitte der Geſchenle am 
Neujahrstag dauert in romaniſchen Ländern wie Frank⸗ 
“ei, Spanfen und Italien noch heute fort. 
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Aus Stadt und Land 
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Fürchte dich nicht, glaube nur. 
ark. 5, 36. 

„Fürchte dich nicht, glaube nur!“ Dieſe Worte un 
ſeres Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti möchte ich dir, 
mein lieber Leſer, heute auf der Schwelle des neuange⸗ 
fangenen Jahres zurufen. Wir leben ja in einer ſehr 
dunklen und ernſten Zelt, und es wird nicht beſſer, ſondern 
von Jahr zu Jahr dunkler um uns. Blicken wir auf das 
Treiben, Denken. Dichten und Trachten der Welt, durch 
ihr äußeres Gewebe hindurch, ſo entdecken wir hier das 
B ‚Gebiet det Sünde, die die Triebkraft ihres 

enkens. Dichtens und Trachtens iſt und der jung und alt, 
vornehm und gering blindlings ergeben iſt. Und das iſt 
die alleinige Urſache der gegenwärtigen eren und fin⸗ 
ſtern Zeit; denn die Sünde iſt der Leute Verderben, ſagt 
Gottes Wort. Die ganze Welt iſt krank und liegt bereits 
in den letzten Erg auf ihrem Sterbebette. Die Welt iſt 
reif zum Gericht, und bald wird die Stunde des Gerichts 
einbrechen. „Siehe ich komme bald!“ jagt der Heiland. 
„Kindlein, es iſt die letzte Stunde!“ ruft uns Johannes in 
feiner Epiſtel zu. Iſt es da ein Wunder, wenn heute alles 
runter und drüber geht? Iſt es ein Wunder, wenn die 
Sünde heute triumpfiert, die Angerechtigkeit überhand 
nimmt und die Liebe zu Gott und ſeinem ſeligmachenden 
Wort erkaltet? Das muß alles zuvor kommen, denn die 
Schrift, die das vorausſagt, muß erfüllt werden. Ja. die 
Zeit iſt ſehr ernſt und böſe, und wir gehen mit Rieſen⸗ 
ſchritten dem Ende aller Dinge entgegen! Wer weist. was 
uns das neuangefangene Jahr bringen wird! Es liegt ja 
ſo dunkel vor uns wie ein unbekanntes Land. And wenn 
es auch noch nicht das letzte der Welt ſein und uns auch 
vor erſchütternden Ereigniſſen verſchonen ſollte jo kann 
es doch für uns perſönlich das letzte Jahr ſein. Sollte uns 
dieſer Gedanke auf der Neufahrsſchwelle nicht ernſt ſtim⸗ 
men und uns ins Nachdenken über unjer Leben bringen? 
Es geht ja doch mit uns der Ewigkeit entgegen, und mit 
jedem Jahro, ja mit jedem Tage kommen wir derſelben 
einen Schritt näher. And dann? Wo werden wir die 
lange Ewigkeit zubringen? Lieber Chriſt auf dieſe deine 
bange Frage kann ich dir, inſofern du ein wahrer Chriſt, 
ein gehorſames Kind deines Gottes biſt zurufen: „Fürchte 
dich nicht, glaube nur!“ Fürchte dich nicht vor der ernſten 
und böſen Zeit! Es iſt jemand da der über dieſer Zeit 
ſteht und alles in ſeinen Händen hat, und das iſt dein 
Heiland, Gott und Herr. Ohne ſeinen Willen ſoll nicht 


daran, die Schwarze zu überzeugen, der Geſell habe es 
von Anfang nur auf ſie gemeint. Des Meiſters wegen 
der ihn ſonſt fortgeſchickt haben würde, hab' er ſich geſtellt, 
als ſtäche ihm die Sannel in die Augen Aber ſeine Ver⸗ 
ſtellung ſei vergeblich geweſen, der Meiſter habe ihm doch 
eie rabend gegeben, Er, der Geſelle, ſei nun bloß des⸗ 
alb in Luckenbach geblieben, um der Schwarzen vielleicht 
gedurft. Nun aber ſei er in ſeine Heimat gerufen wor⸗ 
ebrujt. Nun aber ſei er in ſeine Heimat gerufen wor⸗ 
en, er müſſe morgen aus Luckenbach; er könne ſie nun 
nicht anders ſprechen, als im Hauſe, und ſo habe er es 
doch gewagt, gegen des Meiſters Verbot hereinzukommen. 
Endlich war die Schwarze doch überzeugt worden, und 
nun hatte der Geſelle darauf gedrungen, ſie müſſe noch 
heute aus dem Hauſe. Er könne es nicht im bloßen Ge⸗ 
danken leiden, daß das ſanfte Weſen länger geplagt würde 
von den armſeligen Schneidersleuten; die ſeien nicht wert, 
einen ſolchen Diamant nur eine Stunde lang zu beſitzen. 
Aber wenn nun die Schwarze auch bereit ſich zeigte, 
das Häuschen zu verlaſſen; jotange fie des Schneiders 
Verſprechen noch beſaß, war nichts gewonnen. Der Ge 


ſelle zeigte ſich ſo eiferſüchtig, als es ſeinem Phlegma mög⸗ 
i Er wollte nicht dulden, daß ſie etwas von dem 
Er habe von einer Eheverſchrefbung 
eher gehe er nicht. Die 
gänzlich zu 


lich war. 
Schneider behielte. 
ehört, die müſſe er haben, N 

warze war klug genug. erit das Papier 


verleugnen, dann zu tun, als wiſſe ſie nicht, wo ſie es 
hingebracht Sie ſuchte und ſuchte und fand es nicht. 
Es ſei das kein Wunder. Sie habe es nicht begehrt. und 
da der Schneider es ihr aufgedrungen, keinen Wert dar⸗ 
auf gelegt. 

Der Geſelle erzählte dabei von daheim und wie es da 
werden ſollte, wenn ſie erſt Mann und Frau wären; er 
fragte fie nach ihrer Meinung darüber. Die Schwar; 
ſchmolz zuſehends in der Vorſtellung künftiger Herrli 
keit, aber das verwünſchte Papier fand ſich dennoch nicht. 

So müſſe ſie ihm, ſagte der Geſelle, eine gt 
geben, daß er ſicher jei, ſie ändere während jeiner Ab⸗ 
weſenheit nicht ihren Entſchluß. Wenn er nun wieder 
käme, ſie abzuholen, und fände ſie als des Schneiders 
Frau! denn dergleichen ſei in allen Romanbüchern und 
Liedern zu lejen; und wenn er fie jo fände, dann wäre es 
ſein Tod. Dagegen wolle er ſich und, was er habe, iht 
verſchreiben. Und er ſagte das nicht nur, er tat das wirk⸗ 
lich. Die Schwarze 105 0 in Sanftmut und Gemütlich⸗ 
keit; und als ſie des Geſellen Heiratsverſchreibung hatte, 
da fand ſich denn endlich auch die Verſchreibung des 
Schneiders. So geht es, wenn man recht angelegen jucht; 
da liegt die „Sachen“ mitten da, und man ſieht ſie nicht. 
Man wendet alles um und um, nur eben das nicht, was 


man finden will. 
Schluß folgt) 
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ein Haar von deinem Haupte fallen. Fürchte dich daher 
nicht in das neuangefangene Jahr hineinzugehen! Du 
gehſt ja nicht allein, ſondern er, dein Hirte, der gute Hirte, 
der dich führt, verſorgt, behütet und dir hilft, geht ja mit. 
ja geht dir voran. Fürchte dich nicht, u dann nicht, 
wenn dieſes Jahr dein letztes ſein ſollte! Siehe, er, dein 
Heiland hat geſagt: „Ich bin die Auferſtehung und das 
Leben. Wer an mich glaubt, der wird leben, ob er gleich 
ſtürbe und wer da lebet und glaubet an mich, der wird 
nimmermehr ſterben.“ Fürchte dich auch nicht vor dem 
jüngſten Tage! Jeſus jagt: „Wer an mich glaubt, der 
kommt nicht in das Gericht.“ Fürchte dich nicht, glaube 
nur! Wer ihm vertraut, der hat auf keinen Sand gebaut, 
deſſen Haus ſteht felſenfeſt in allen Stürmen dieſer Zeit, 
ſeien fie irdiſcher oder geiſtiger Natur. Nur die Menſchen 
mögen zagen und ſich fürchten die keinen Heiland haben, 
die in der Feindſchaft mit Gott ſtehen und in der Ueber⸗ 
tretung des heiligen Willens Gottes dahinleben, ja dieſe 
haben allen Grund ſich zu fürchten. Du aber, der du ihm 
vertrauſt und ſeine Wege gehit, ſollſt dich nicht fürchten. 
ſondern drein Haupt erheben und mutig in das Dunkel 
dieſer Zeit hineingehen. Höre, Chriſtenherz, was Gott 
dir auf der Schwelle des neuangefangenen Jahres zu dei⸗ 
ner langen Reiſe, die dir bevorjteht, jagen läßt: „Es ſollen 
wohl Berge weichen und Hügel hinfallen; aber meine 
Gnade ſoll nicht von dir weichen und der Bund meines 
Friedens ſoll nicht hinfallen, ſpricht der Herr. dein Erbar⸗ 
mer.“ Das ſagt der, ver nicht lügt, denn es it unmöglich, 
daß Gott lüge! Darauf kannſt du dich bewußt verlaſſen 
und froh und fröhlich deine Straße ziehen. Darum noch 
einmal: „Fürchte dich nicht glaube nur! Glaube einfach 
jeden Tag, glaube, obs auch ſtürmen mag! 

„Jeſu, geh voran Auf der Lebensbahn. 

Und wir wollen nicht verweilen, 

Dir getreulich nachzueilen, 

Führ uns an der Hand Bis ins Vaterland!“ 


Gine ſeltene Jubilãums feier 


Am 7. und 8. Dezember feierte Königsbach das 
125jährige Beſtehen ſeiner Schulgemeinde. 

Schon im Frühjahr 1803 wanderten die erſten An⸗ 
fiedler aus dem Königreich Württemberg hier ein, mach⸗ 
ten die Waldgegend mit Unterſtützung der preußiſchen Re- 
gierung urbar und verpflanzten deutſche Sitte und Kultur. 
Somit kenn Königsbach heute auf ein 130jähriges Be⸗ 
fteher zurückſchauen. Bei der Gründung des Dorfes be⸗ 
nannte man es zur Ehrung König Friedrich Wilhelms III. 
und weil ein Bach durch dieſe Gegend fließt — „Königs⸗ 
bach“; erſt in den zwanziger Jahren vorigen Jahrhunderts 
erhielt es den Namen „Bukowiec“, der nun die uralte Be⸗ 
nennung verdrängen zu wollen ſcheint. 

Heute ſetzt ſich Königsbach aus drei Dörfern zuſam⸗ 
men: aus dem Unterdorf (längs des Baches), aus dem 
Oberdorf und aus Kleinkönigsbach, von den Einheimiſchen 
Strudelhof benannt. Am Scheitelpunkt des Unter⸗ und 
Oberdorfes wurde 1808 ein kirchenartiger Betſaal, der 
über 300 Menſchen ſaßte, und eine Schule errichtet und 
8 re kirchlich an das Kirchſpiel Pabianice ange: 
gliedert. 

Das friedliche und raſtloſe Königsbach entfaltete ſich, 
bis es gegen 100 Wirtſchaften beim Ausbruch des Welt⸗ 
krieges zählte. Im großen Völkerringen, während der 
Ertſcheidungsſchlacht bei Lodz wurde es Ende 1914 von 
den Nuſſen hart bedrängt und kam wiederholt ins Kreuz⸗ 
feuer der Ruſſen und Deutſchen. Am 8. Dezember 1914. 
begeſſen die Ruſſen in 5 Weiſe alle Häuſer mit 
dem letzten Petroleum, das ſie den Einwohnern wegnah⸗ 
men, und zündeten das Dorf an mehreren Stellen an, 
das in kurzer Zeit reſtlos niederbrannte; nur das Ober⸗ 
dorf blieb durch einen glücklichen Zufall teilweiſe erhal⸗ 
ten. Wer noch etwas von ſeinen notwendigſten Habjelig- 
keiten retten wollte, dem wurde es entriſſen und ins Feuer 
geworfen So wurden faſt alle heimatloſe Bettler. 85 
Wirtſchaften brannten nieder, mit ihnen auch der Betſaal 
und das Schulhaus. 

Nur mit dem ſtarken Glauben und der alten Zähigkeit 
gelang es, langſam Haus für Haus aufzubauen. Die ge⸗ 
meinſam erlittene Not ſchloß die Königsbacher eng zuſam⸗ 
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men in dem Gedanken an die Errichtung eines neuen Bed 
und Schulhauſes. Noch hatten viele kein eigenes Da 

über dem Haupt, und ſchon ſchritt man am 15. Juli 191 

zur Grundſteinlegung der neuen Kirche und der Schule 
an der Stelle des alten Bethauſes. Am Schluß der ein⸗ 
gemauerten Bauurkunde ſtehen die Worte: „Unter den 
Nachkommen der eingewanderten deutſchen Anſiedler in 
Königsbach hat ſich über hundert Jahre lang bis zu dieſer 
Grundſteinlegung nicht nur der treue evangeliſcheluthe⸗ 
riſche Glaube, ſondern auch die traute deutſche Mutter⸗ 
ſprache, ja ſogar mit dem ſchwäbiſchen Dialekt, deutſche 
Sitte und deutſcher Brauch unverfälſcht erhalten...“ Am 
8. Dezember, an demſelben Tage, da das alte Bethaus 
niedergebrannt war, konnte 1917 ſchon das ſchmucke neue 
Kirchlein eingeweiht werden, und alljährlich feiert die 
Gemeinde ſeither ihr Kirchweihfeſt. 

Neben dem Kirchlein ſteht das Schulhaus, beide Bau; 
ten verbunden durch die geräumige Lehrerwohnung. 

Wie die Königsbacher gerungen und was ſie geſchaf⸗ 
fen haben, davon reden heut die 150 Wirtſchaften, von de⸗ 
nen nur 20 polniſchen Vauern gehören. Gegenwärtig bes 
ſteht noch der 1881 durch den Kantor Adam Kajnath ins 
Leben gerufene Poſaunenchor, der 1896 von Paſtor R. 
Schmidt gegründete Kindergottesdienſt, und 1909 durch 
denſelben Gründer entſtandene ſogenannte „Jugendbund 
füc Entſchiedenes Chriſtentum“. 1927 organiſierte ſich die 
örtliche Feuerwehrgruppe, die aus lauter jungen deutſchen 
Männern beſteht und ſich während der kurzen Zeit ihres 
Beſtehens unter dem tüchtigen Kommandanten Friedrich 
Egler gut entwickelt. 1932 wurde von Paſtor R. Schmidt⸗ 
Pabianice und Frau Lehrer Meier⸗Königsbach ein Frau⸗ 
enbund gegründet. 


Die Jubiläumsfeiern 


In der vom Frauenbund einfach und anmutig ge⸗ 
ſchmückten Kirche fand am 7. d. M., um 6 Uhr abends, die 
Borfeier ſtatt. Nach dem Eingangsliede verlas Herr Bas 
ſtor Julius Horn⸗Pabianice Jeſaja 12. Frau Wanda 
Köppler ſagte ein Begrüßungsgedicht auf, und der Chor 
des Jugendbundes ſang nach der Weiſe von Ewald Franz 
unter der Leitung des Herrn Lehrer Karl Meier das Lied 
„Kommet zu Hauf!“ von Hermann Windolf. Herr Bajtoı 
Julius Horn predigte über den Text 1. Moſe 28, 16—17. 
Mit einem „Feſtmarſch“ der Poſauniſten ſchloß die ein⸗ 
drucksvolle Vorfeier ab. 

Am 8. Dezember um 10,30 Uhr vorm. fand die 
Hauptfeier ſtatt, an der nebſt den Pabianicer Paſto⸗ 
ren, Herrn Rudolf Schmidt und Herrn Julius Horn, auch 
der Generalſuperintendent D. Julius Burſche teilnahm. 
Vom Schulgebäude begab ſich der Feſtzug zur Kirche, die 
bis auf den letzten Platz gefüllt war. Wuchtig erklang 
das Lied „Mit Ernſt, o Menſchenkinder“. Nach der von 
Herrn Paſtor Julius Horn gehaltenen Liturgie und dem 
Chorlied des Jugendbundes für E. C. „Frohlocket dem 
Herrn“ beſtieg der Generalſuperintendent die Kanzel und 
hielt die Hauptanſprache. Nach der Motette „O großer 
Gott“, vorgetragen vom Geſangchor des Jugendbundes 
für E C., und dem gemeinſamen Lied „Lobe den Herren, 
o meine Seele“ hielt Herr Paſtor Rudolf Schmidt⸗Pabia⸗ 
nice die zweite Predigt, und zwar über Palm 103, 2, 
Auch gedachte Herr Paſtor Schmidt des Herrn Karl Rauh, 
der der Königsbacher Gemeinde ſchon 25 Jahre als Kir⸗ 
chenvorſteher dient; ſomit feiere Königsbach eigentlich ein 
dreifaches Jubiläum. — Mit den Klängen des „Kirchen⸗ 
marſches“ ſchloſſen die Poſauniſten den Bormittagsgottes- 
dienſt ab: 

Um 5 Uhr abends fand in demſelben Kirchlein unter 
der Leitung des Herrn Paſtor Rudolf Schmidt noch ein 
Abendgottesdienſt ſtatt. Die Herren Paſtoren Oſtermann⸗ 
Andrzejow und R. Schmidt⸗Pabianice wie auch der Orts⸗ 
kantor Lehrer Karl Meier dienten mit dem Worte Gottes. 
Nach dem Chorlied „O großer Gott“ von Jacob Hoff 
ſprach Paſtor Schmidt auf Grund des Briefes Judae 
Vers 20 und 21. Anſchließend ſang die Gemeinde den 
Choral „Sei Gott getreu“ und es erfolgte das ſinnreiche 
Schlußgedicht „Es rauſcht der Strom der Zeiten“ geſpro⸗ 
chen von Frl. Erna Meier, worauf Herr Lehr: rl 
Meier, der auf eine fait 25jährige Kantorentäligteit 
zurückblicken kann, in kurzen aber innigen Schlußworten 
ſeine Gemeindeglieder an die Treue und Liebe zur Kirche 
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mahnte. Recht erbaulich ertönte hierauf der allgemeine 
Geſang des Liedes „Laß mich dein ſein und bleiben“, wor⸗ 
auf noch Herr Paſtor Schmidt das Gebet ſprach und den 
Segen erteilte. Mit der Kreutzerſchen Abendweiſe „Schon 
die Abendglocken klangen“ fand die Jubiläumsfeier ihren 
Abſchluß. 


Auch ein „Evangeliſcher“ 


In der Warſchauer „Polſka Zbrojna“, einer beſon⸗ 
ders für das Militär beſtimmten Zeitung, war in einem 
Bericht über die Grundſteinlegung für die Garniſonkirche 
in Nowa Wilejka nachſtehende Bemerkung zu leſen: 

„Es war dies eine ungewöhnliche Feier, beſonders für 
alle diejenigen, die ſich der Zeiten erinnern, da Polen durch 
die Teilungsmächte beſetzt war und die damaligen Regie⸗ 
rungen im ruſſiſchen Teilgebiet noch vor der Errichtung 
von Kaſernen Zerkwien bauten als Zwingburgen und 
Stützen der Moskauffeundſchaft und im preußiſchen Teil⸗ 
gebiet jene „kirchy“, die noch bis auf den heutigen Tag 
an N Orten unſere polniſchen Städtchen ver⸗ 
unzieren.“ 

Der „Glos Ewangelicki“ nimmt zu der obigen Be⸗ 
merlung in folgender Weiſe Stellung: 

„Wenn ein gelegentlicher Provinzreporter in ſeiner 
Ignoranz zur Bezeichnung der evangeliſchen Kirche das 
deutſche Worte „Kirche“ benutzt und vergißt — oder auch 
nicht weiß —, daß es jo viel wie „kKosciot“ bedeutet, jo 

ütle ihm das der Redakteur der „Polſka Zbrojna“, Herr 
jadyſtaw Evert jagen müſſen. In der Bezeichnung un⸗ 
jerer Kirchen als „kirehy“ drückt ji eine Sa 
a aus, die von den evangeliſchen Leſern der „Pol⸗ 
fa Zorojna“ peinlich empfungen werden muß. Eine der⸗ 
artige Wend d der religiöſen Gefühle iſt nicht nur 
unnötig, ſondern direkt ne um ſo m wenn das 
in Ar: en t, wie es die „Polſka Zbrofna“ 
„geſchieht“. 

Für uns bleibt hinzuzufügen, daß Wiadyſtaw Evert 
der Sohn des Vorſitzenden des Warſchauer evangeliſch⸗ 
En R und des evangeliſchen Senators 

vert iſt. 


. ——.. —.. .. 
An alle unfere Freunde und Bezieher 


Der „Volksfreund“ hat ein beſonders ſchweres Jahr 
hinter ſich. Am 9. April wurde unſer Verlag vollſtändig 
demoliert. Wir haben große Verluſte erlitten und haben 
bis heute mit den größten Schwierigkeiten zu kämpfen. 
Allen lieben Beziehern und treuen Freunden, die uns in 
dieſer Notlage durch Spenden, Werben neuer Leſer und 
rechtzeitiges Einſenden der Bezugsgebühren unterſtützt ha⸗ 
ben, jagen wir am Jahresende unſeren herzlichen Dank. 

Es gibt auch Bezieher, die uns trotz vieler Mahnun⸗ 
gen und Bitten das Bezugsgeld nicht einſenden und da⸗ 
durch die größten Sorgen bereiten. Wir bitten ſie alle 
nochmals dringend und herzlich, ihrer Pflicht ſo bald als 
möglich nachzukommen. Laßt uns, lieben Freunde, nicht 
länger warten. 

Es gibt aber auch ſolche Bezieher, die das Geld von 
den Leſern eingeſammelt, aber an uns nicht abgeſchickt, ſon⸗ 
dern für eigene Zwecke verbraucht haben. Dies iſt beſon⸗ 
ders ſchmerzlich. Dies trifft uns ebenſo, wie die Steine, 
die gegen unſere Fenſter und Maſchinen am 9. April ge⸗ 
ſchleudert wurden, denn dadurch wird unſer Verlag geſchä⸗ 
digt und alle Leſer leiden ebenfalls darunter, da wir den 
„Volksfreund“ nicht weiter ausbauen können. Wir bitten 
die Leſer, auf ſolche Bezieher einzuwirken, damit fie ihrer 
Pflicht nachkommen und wir nicht gezwungen werden, den 
Gerichtsweg zu beſchreiten. 

Allen lieben Leſern und Freunden wünſchen wir ein 
glückliches und geſegnetes Neues Jahr. 


Verlag und Schriftleitung. 


300 Jahre Hauptſtadt Warſchau 


In der Warſchauer Preſſe wurde vor einigen Tagen 
ein Aufruf eines Feſtausſchuſſes zur Teilnahme an einer 
geohen Feier veröffentlicht: es handelte ſich um die Feier 

es 300. Jahrestages der Verlegung der polniſchen Reſi⸗ 
denz von Krakau nach Warſchau. In dem Aufruf wurden 
geſchichtliche Angaben über dieſes bedeutungsvolle Ereignis 
gemacht und auf ein Feſtkonzert hingewieſen, das am letz⸗ 
ten Sonntag im Warſchauer Stadtratſaal veranſtaltet 
. 7 SI 

ne An Perſonen fanden fih denn auch zu der 
a ein. Sie Ken bas Rat us leer und dune, jie 
ragten die dienſttuenden Magiſtratsdiener, man ant⸗ 
wortete ihnen mit einem Achſelzucken. Niemand wußte 
etwas von einer Feier, auch der Stadtpräſident nicht. 

Bisher iſt noch nicht geklärt, wo das große Feſtkonzert 
„hingeraten“ ift; 


Söchſtgewicht für Driefe erhöht 


* Der Poſtminiſter hat eine Anordnung erlaſſen, 
derzufolge ab 1. Januar 1934 im Inlandsverkehr Briefe 
bis zu einem Höchſtgewicht von 1 Kg. (bisher 500 Gramm) 
zugelaſſen werden. Das Porto für Ortsbriefe von mehr 
als 500 Gramm Gewicht wird 60 Groſchen, das Porto fiir 
Inlandsbriefe über 500 Gramm Zl. 1,20 betragen. 


Entſchädigungsklagen gegen den Staat 
wegen des Eiſenbahnunglücks in Poſen 


Einige Warſchauer Rechtsanwälte haben von den El⸗ 
tern von vier Opfern der ſchrecklichen Eiſenbahnkataſtrophe 
in Poſen die Vollmacht erhalten, gegen den Staat eine 
Klage um Schadenerſatz anzuſtrengen. Dieſer Klage der 
Warſchauer Rechtsanwälte ſchloſſen ſich einige Poſener 
Rechtsanwälte an, die von weiteren Eltern der bei der 
Kataſtrophe getöteten oder verletzten Kinder Vollmachten 
erhalten haben. Wie man berechnet, macht die Geſamt⸗ 
ſumme der geforderten Entſchädigungen ungefähr eine 
Million Zloty aus. 


Ermäßigtes Brieſporto für Militär- 
perjonen 


* Vom 1. Januar werden die nichtaktiven Unter⸗ 
offiziere und Soldaten mit Ausnahme der zu Dienſtübun⸗ 
gen einberufenen Reſerviſten im Poſtverkehr Vergünſti⸗ 
gungen genießen, und zwar werden ſie für einen Inlands⸗ 
brief bis 20 Gramm nur 15 Groſchen anſtatt 30 Groſchen 
zu zahlen brauchen, für Briefe bis 100 Gramm 20 Gro⸗ 
ern für Poſtkarten 10 Groſchen. Briefe, bei denen dieſe 

ergünftigung angewandt werden ſoll, müſſen durch Ver⸗ 
mittlung des Militärkommandos aufgegeben werden. 


Hungerſtreik in einem Greiſenheim 


In einem jüdiſchen Greiſenheim in der ee 
Nr. 18 in Warſchau traten dieſer Tage die 270 Inſaſſen 
in den Hungerſtreik, weil auf Anordnung der Behörden 
ein Teil der Greiſe aus dem überfüllten De in Wars 
ſchau in ein Greiſenheim bei Bialyſtok gebracht werden 
ſollte. Nach dreitägigem Streik wurde den Alten verſpro⸗ 
chen, daß ſie in Warſchau bleiben würden. Vorgeſtern iſt 
nun aber, da ſich wieder das Gerücht von der ae der 
den Umſiedlung eines Teils der Inſaſſen verbreitete, der 
Hungerſtreik von neuem ausgebrochen. 


Einbrecher im Lemberger Bezlrksgericht 
Am hellen Tage, während der Amtsſtunden 


Drei als Monteure verkleidete Einbrecher tteten 
während der Amtsſtunden dem Lemberger irksgericht 
einen Beſuch ab. Sie brachen ein Zimmer auf, in dem die 
Sachbeweiſe aufbewahrt werden, und ſtahlen verſchiedene 
Gegenſtände aus Gold und Silber. Sie konnten unbehel⸗ 
ligt entkommen. 

Am gleichen Tage wurde aus einem Verhandlungs⸗ 
8 ein großes grünes Tuch vom Richtertiſch weg ge⸗ 
ſtohlen. 


Nr. 52 Sonntag, den 31. 


Blutiger Ranbüberfall in der Lodzer 
Vorftadt Choin9y 


Am Sonntag nachmittag gegen 3 Uhr war die Lodzer 
Vorſtadt Chojny der Schauplatz einer blutigen Banditen⸗ 


jagd. 

Einige Minuten nach drei Uhr nachmittags befand ſich 
die Rzgowfſta Straße 7 wohnhafte, 24 Jahre alte Inkaſſen⸗ 
tin Helene Klein in der Weſolaſtraße. Sie war auf dem 
Heimweg begriffen und hatte eine Aktenmappe bei ſich, in 
der ſich etwa 500 Zloty befanden. 

An der Ecke Weſola⸗ und Grzybowaſtraße ver⸗ 

traten dem jungen Mädchen plötzlich zwei Männer 

den Weg. Gleichzeitig ſpürte ſie, daß jemand von 

hinten auf ſie zueilte Perg ihr die Aktentaſche 

entriß. 


Die Ueberfallene ſchlug Lärm, worauf die drei Banditen 
ihr einen Fauſtſchlag über den Kopf verſetzten und mit 
der Beute flüchteten. 

Auf die Hilferufe des Mädchens eilten einige Vor⸗ 
übergehende herbei, die die Verfolgung der Räuber auf⸗ 
nahmen. Als dieſe ſahen, daß ſich die Entfernung zwiſchen 
ihnen und ihren Verfolgern verringerte, 

zogen ſie Revolver und gaben auf die ihnen Nach⸗ 

eilenden einige Schüſſe ab. Der 33 Jahre alte 

Arbeiter Stefan Malek (Piaskowaſtr. 42) wurde 

am Oberſchenkel getroffen 


und brach zuſammen. Die Paſſanten, denen ſich weitere 
Perſonen anſchloſſen, gaben jedoch die Verfolgung nicht 
auf, worauf die Banditen zu ſchießen fortfuhren. In der 
Pryncypalnaſtraße wurden 
die Brüder Jan und Stefan Wybor (Grzybowa⸗ 
ſtraße 12), die die Banditen zu entwaffnen z'““ 
juchten, von den Kugeln ber iylüchtenden ger offen 
und ſchwer verletzt, desgleichen Schwaz _ 
ger, der Grzybowaſtraße 14 wohnte Alfred 
5 Branikowfki. che Panik 
n der Straße entſtand eine begre, 55 
Waren 5 9 bis 9. 0 der Pabianicer Chauf- 
fee zu geflüchtet, jo wandler fe NM eng een der 
und liefen die Tuszynſka © — — Di = 
der 1 „aße 5 wohnhafſe Kazimierz Be⸗ 
jecinfti bur ret Kugel 1251 Alühtenden am Bein 
verletzt. 


In der unſta Straße ſchloß ſich den Verfolgern ein 
Poliziſt ee gab einige Schüſſe ab, ohne jedoch zu tref⸗ 
ſen, in der Trembackaſtraße kam ein zweiter Poliziſt zu 
Hilfe, der drei Schüſſe abgab. 
Von den Kugeln getroffen, brach einer der drei 
Räuber zuſ⸗mmen. 


Die beiden anderen trennten fd, doch gelang es nur noch 
einem von ihnen zu entkommen, der andere wurde feſt⸗ 
genommen. 

Nunmehr wurden die 13 9 Rettungsbereitſchaft 
und die 151 der Krankenkaſſe alarmiert, 
deren Aerzte den ſechs vrlekten Notverbände anlegten 
und den verwundeten Bmiditen, die beiden Brüder Wy⸗ 
bor, Branikowſki und Bfecinſti ins Krankenhaus ſchaff⸗ 
— der Arbelet Malek nach Haufe gebracht 
wurde. 

Der verletzte Van“ der drei Kugeln erhalten hatte 
und operiert werden Akte, gab an, Staniſlaw Ezerwin⸗ 
ki zu heißen und 20 Jahre alt zu fein; es ſtellte ſich je⸗ 
och heraus, daß ſorohl der Name, wie auch die von ihm 
angegebene Adreſſe Vankowaſtraße 8, erdacht waren. Es 
ge ang vielmehr fchuſtellen, daß es 18 um einen von 
er Polizei noten! Verbrecher namens Boleslaw Nowak, 
(Piaskowaſtr. J andelt. 

Im Kranz heus erlag am Montag Jan Wybor den 
Folgen der erſſtcen ſchweren Verletzungen. 

Der Zuſtud ſeines Bruders iſt jehr ernſt. 


lin illegale Bank ausgehoben 


In ejer Privatwohnung in Warſchau wurde ein 
nicht angmedeter Bankbetrieb ausgehoben. Die Polizei 
verhaftet zahlreiche Perſonen und ſtellte Deviſen, Aktien 
und Hof in Werte von etwa 300 000 Zloty ſicher 
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307 690 Arbeitsloſe 


Laut amtlichen Angaben waren am 16. d. M. in 
ganz Polen 307 690 Erwerbsloſe eingetragen, d. h. um 
245 639 mehr als in der Vorwoche. 


Rahel und Lea 


In RNowne wurde vor kurzem ein na zude nach 
dem klaſſiſchen altteſtamentlichen Beiſpiel des Erzvaters 
Jakob bei der Heirat durch ſeinen liſtigen Schyiegervater 
hintergangen, indem ihm dieſer ſtatt der ermihlten jün⸗ 
geren Tochter, die ältere unterſchob. Der Betug war des⸗ 
halb ausführbar, weil nach altjüdiſcher Site die Braut 
verſchleiert zum Altar geführt wird. 


Vier Leichen in einem brennenden Haufe 


In der Ortſchaft Wilczo bei Nzesziw wurden in 
einem brennenden Hauſe vier Leichen funden. Man 
nimmt an, daß der Familienvater, ein geifier Jan Gnie⸗ 
wat, ſeine Frau und jeine zwei Kinder ertordet und dann 
Selbstmord begangen hat, indem er fie mit Petroleum 
begoſſen und angezündet hat. Es iſt ger auch möglich 
daß Naubmord vorliegt. 


Ein e 


In Kielce wurde ein gewiſſer DEF Doroz, der einen 
Waldwächter mit der Axt erſchlag hatte, vom Stand⸗ 
gericht zum Tode verurteilt. 


Ein deutſcher Wahlerfeg in Stanislau 

t den Stadtratswahlen 1’ Stanislau konnten die 
Veutſchen einen Wahlerfolg für ch buchen. Der von den 
Deutſchen als Kandidat aufgeſte te gegenwärtige Obmann 
des Kultur und Bildungsverejs „Frohſinn“, Kaufmann 


Wilhelm Werth, wurde in de Stadtrat von Stanislar” 


5 Somit haben auch de zahlreichen Deutſchen die⸗ 
er Stadt ihren Vertreter im Südtparlament und werden 
nun durch den von ihnen entindten Vertreter Einblick ge⸗ 
winnen können in die kommugle Verwaltungs⸗ und Wirk 
ſchafts politik. 


Frau und Kind vor en Augen des Mannes 
verbtannt 


Selbſtmord bos Verzweiſelten 


In dem Dorf Jeſionpu Gurny, Kreis Koſſom, brach 
ein Feuer auf dem Gehöft eines gewiſſen Jurek Makſi⸗ 
miuk aus. Makſimiuk und ſeine Frau retteten ſich zuerſt, 
die Frau drang jedoch wieder in das brennende Wohnhaus 
ein, um ihre Kinder zu bergen. Es gelang ihr, zwei von 
ihnen zu retten; bei dem Verſuch, auch das dritte in Sicher⸗ 
heit zu bringen, kam ſie ſelbſt mit dem Kind in den Flam⸗ 
men um. Makſimiuk, der das hatte mitanſehen müſſen, 
verübte in feiner Verzweiſtung Selbſtmord, indem er ſich 
eine Kugel durch den Kopf ſchoß. 


— 


Lemberg. Falſchmünzen aus echtem Sil⸗ 
er. Hier wurde das Ehepaar Broniſlaw Goralewicz 
nebſt Gehilfen wegen Fälſchung von 2⸗ und 5⸗Zloty⸗Stücker 
verhaftet. Das beſondere an der Sache iſt, daß Goral 
herſtellte vorzüglich nachgeg hmten Falſifikate aus Silkt 


FEE 


Aus aller Welt 
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Weihnachten in Sibirien 


Deutſche Kriegsgefangene ſitzen und liegen am Heili⸗ 
gen Abend in Sibirien ſtille, in ſich gekehrt, beiſammen. 
Ihre Gebanken fliegen über Tausende von Meilen hin⸗ 
weg in die ferne Heimat, wo jetzt die Chriſtbäume bren⸗ 
nen, wo glückliche Kinder jubeln, o die Liebe ihr ſchön⸗ 
ſtes Feſt feiert. io erzählt Liner, der ſelbſt dabei 
war — Sören wir plötzlich aus dem Dunkel heraus die 
friſehe Stimme eines Mitgefangenen: „Weihnachten ohne 
Lied iſt kein Weihnachten und wenn wit auch ſonſt nichts 


2 


err 


* 


haben, dns haben wir immer bei uns.“ And er ſetzt ein: 
„Stille Nacht, heilige Nacht, alles ſchläßt, einſam wacht..“ 
Einer wich dem anderen ſingt mit, Alle Mannſchaften be⸗ 
g gleiten in allmählich. Bei der zweiten Strophe fallen 
and) eine von uns Offizieren ein: „Stille Nacht, heilige 
Nacht, Frten ward kundgemacht ..“ Einer unſerer 
Schickſalsenoſſen fingt hell über allen wie ein Knabe. 


20 Der Volksfreund 


4 A 


ber be 
uerſt verummen die Offiziere, 


i er letzten Strophe fallen einige Stimmen aus. 


Wa um ſchweigen ſie? 


ei ſinge auch bei den Manuiſchaften immer weniger. 


Einer läßt h noch tapfer hören, aber auch bei ihm ſpürt 


man, 
DR 

3 
welcher das Id angeſtimmt hat: 
Nacht, Gottes 8 
dieſen letzten i vornüberneigen. 


daß nur mit Aufbietung aller Krüfte 
— bis ich er plötzlich abbricht und die Hände vor 
Geſicht Kat. Die letzte Strophe fingt nur noch der, 


in, o wie lacht..“ 


weiter⸗ 


„Stille Nacht, heilige 
Da ſehe ich auch noch 
Weint er gar? Ja. 


er weint. Aber iht ſtoßweiſe wie andere Menſchen. Kein 
Ton iſt zu vernmen. Nur das Rinnen ſeiner Tränen 
ſehe ich im Widehein der Kerze, nur ihr ſtilles, ſchwei⸗ 
gendes, unabläſſic Rinnen 


Der Brigan den Weihnachtsmann 
Die Tragöd des kleinen Douglas Blood 


Ueberall in der kiſtlichen Welt iſt es üblich, daß die 
Kinder vor dem grön heiligen Fest ihre Wünſche für 
den Weihnachtsmann if einen Wünſchzedeel ſchreiben. In 
England wird dieſer Auſchzettel alter Uebenfeferung zu⸗ 
folge an Santa Claus ꝛrichtet, der dort den zindern jo 
viel bedeutet, wie bei u der Knecht Ruprecht. Der Zettel 
wird . gefaltet nd dann den Flammen im em, 
min übergeben. 

So Machte es auch k 5 Jahte alte Douglas age 
Und jeine Geſchwiſter. Diiganzen Nachmiktag hatten die 
Kinder über ihre Zettel beugt geſeſſen und eifri a1. 
schrieben, um nur ja nichts u vergeſſen. Ein altes Kauf 
heft mußte ſeine Seiten herben und lag bald zerſetzt a f 
dem Boden. Schließlich wakes jo weit: die Votſchaft 5 
Santa Claus konnte abgeſe dt werden. Man ſetzte 44 
gemütlich um den Kamin un freute ji, wie ein Ze ei 
nach dem anderen vom Fed ergriffen wurde und Br 
lammte. Der letzte Zettel wer beſonders groß. Ex ee 
bien die Wünſche des kleinen douglas, mit weiter, krakli⸗ 
ger Schrift geſchtieben; denn dieältere Schweſter hatte Er 

ie Hand führen müſſen. Gespannt beugte ſich das Kin 


2 a vor, um nur ja den Abgang der Botſchaft genau verfolgen 


zu können. A 

Da geſchah es, daß ein Sal den brennenden Mt 

pierbogen ins Zimmer zurückdeiite und dem Fünfjähri⸗ 

en ins Geſicht warf, deſſen Lalen ſofort Feuer 1 5 

Pie Kinder ſchrien laut auf. Abr die ältere Schwef er 

halte Mut und Geiſtesgegenwar genug, ſofort Hinzu 

zuſpringen und die Flammen mitt den bloßen Faun; Fe 

Mägen Douglas ſant bewußticß um. Ats Etwa 18 

endlich ins Haus traten, fanden ſie die verſtörten Kinder 

f in eine Ecke gekauert, wo fie jfren kleinen Bruder Er 
. Hlungen hielten und ſtreichelten Er war bereits tot. 


110. Fälle von Mädchenhandel aufgedeckt 
Die japaniſche Polizei de kimpft heute die 


I idernhändler zu eie Insbeſon 
ein gon Kobe hatten ft f 


* 
denen ſich etwa 2 
t wird, Mäd 
ktionen ſollen 


ſich 
ft 15 S 
4 den 440 Prſonen feſtgenornnen, unter 
ändler beanden, denen ür Laſt gele 
Udel betrichen zu haben Aehnlſche 


Die Rache der Ovambos 


„Morning pa meldet aus Johannisburg 
urchtbaren Fall don Rache eines Ovambo-Siamugs 

üdweſtafrika gegen Buſchmänner, die beſchuldigt w 
das Vieh des Stammes geſtohlen zu haben. Die Dve 


K die Buſchmänner an, die nach heftigem Kampfe lo⸗ 
den. 


Zwei in den Händen der Ovambos zurücgelaſſe 


1 


Anſttte 
Ai Erg der ü Bevölkerung, ihre Töchter an 
Ne Grsßtells der ärmeren Bendi 9,108 ee im 
olche Fälle derart gehäuft, 
Ye Polizei zu einzm energiſchen Vorgehen vers 

Bei einer umfafſenden Fahndungsaktion Bun 


anderen itpatrifchen Gtoßſtädten vorgenommen wenn 
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Gefangene wurden geſeſſelt in eine Grube geworfen, auf 
deren Grund ein Feuer angezündet war. Die Gefangenen 
wurden lebendig geröſtet. Dann warfen die Opambos 
drei Buſchmannfrauen in einen von Krokodilen wimmeln⸗ 
den Fluß. Zwei der Frauen wurden von den Krokodilen 
geſreſſen, die dritte enkkam an das andere Ufer, Hierauf 
fingen die Ovambos zwei junge Hirten, die ſie mit dem 
Kopf nach unten in den Fluß kauchten, bis fie tot waren. 
Elf Dvambos ſtehen jetzt unter der Anklage des Mordes 
vor Gerſcht. 


Hochwaſſer in der Krim 


In der Krim iſt die ſtrenge Kälte der letzten Tage 
durch warmes Wetter abgelöſt worden. Die ſtarke Schnee⸗ 
ſchmelze bedroht die an den Flüſſen gelegenen Orte, An 
mehreren Stellen iſt infolge des Hochwaſſſers der Eiſen⸗ 
bahnverlehr unterbrochen. : 


Warſchauer Börfe 
27. Dezember 1933. 
Amerik. Dollar 5,68 


1 Pfund Sterling 29,10 — 
100 Schweizer Franten 172,10 
100 hanj, Franken 34.87 
100. 212.33 


eutſche Reichsmark 


Druck und Verlag: 


Libertas“. Verlagsgel m. b. 9. Lodz Wetrifaner n 


Kantor 


gelen n Entſchädigung: 4 Morgen Land und Neben- 
er orf Orte Poſaunenchor. Nähere Auskunft er⸗ 
—— —-— ni 


Ale Arten von lchwirtſchaftlichen 
D Maſchine und Geräten 
Künſtlichedüngemittel 

> Baufalt 

Zement 

9 Kohle 
Saatgetreide 


erhalten Sie billigend gut 
bei der 
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Warenzentrale d. Deulſchen Gens; 4 
Spöldz. z odp. udz. 
Lodz, Aleje Kosciuszki Nr, 
Telefon Nr. 197⸗93 
Telegramm Adreffe: „Centow Li, 
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